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Der V erlauf des Studinms der griechischen rrachygraphie hat so mannigfaltige \V en­
dungen genommen und solche Resultate zutage gefordert, dass ich es nicht für überfllissig 
halte, mit einer knrzen U ebersicht his zum gegemvartigen Stande der Forschung unsere 
Arbeit einzuleiten, die eine 1VIittelstnfe der griechischen Tachygraphie znm Gegenstand hat. 
\Vir werden uns hier namentlich mit den bisherigen V ermuthungen über das Alter und die 
genetische Entwicklung der aus verhaltnissmassig jungen Handschriften bekannten Form 
der r.I.'achygraphie beschaftigen, und diesem Stuclium, der historischen Darstellung des 
Systems, das nene in das alte einzufügende Material zufithren. 

vVer je altere griechische Drncke in die Hand bekommt, , dem faUt gewiss die Ver­
wendung von über- und beigestellten Zeichen am Ende der \V ortstamme auf; die Endnngen 
werden namlich im Gegensatz zu dem gleichmassigen neuen Druck durch Siglen wieder­
gegeben, die mit dem sonstigen Schriftcharakter nichts gemeirr haben. Die alten Drucke 
stehen wieder den jüngsten Handsehriften nahe, in denen diese Siglen eine ausgebreitete 
Verwendung finden (cf. Blass, gr. Palaeogr. rrafel C). Nichts ist dem Handschriftenleser 
bekannter als dieses System tachygraphischer Endsilben, deren Zahl naturlieh entsprechend 
dem Auslautgesetz der griechischen Sprache beschrankt ist. Aber seltener ist schon die 
V erwendung tachygraphischer Silbenzeichen im Innern oder gar am Anfang der Worter. 
Die grosste Seltenheit sind endlich ganz tachygraphisch geschriebene Partien; von Hand­
schriften, die solche enthalten, ist seit langer Zeit bekannt die Pariser Nr. II 599--3032 
aus dem 10. Jahrhundert n. Chr. (cf. Gitlbauer, Die Ueberreste griechischer Tachygraphie 
im Codex Vaticanus graecus 1809, I. S. 5 in dem XXVIII. Bande der Denkschriften der 
phil.-hist. Classe der kais. Akademie 1878. Gardthausen gr. Pal. 215 A. 4.) Ihre Rand­
bemerkungen, in denen die Tachygraphie auch mit gewèihnlicher Schrift gemischt ist, bot 
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Montfaucon, Pal. gr. S. 353 ff. Kopp, pal. critica I. = de tachygraphia veterum S. 434 ff. 
cf. Gitlbauer, Die drei Systeme der griechischen Tachygraphie, in den Denkschriften der 
kais. Akaclemie phil.-hist. Classe, XLIV Band, p. 49, Tafel III, 70 ff. 

Die zweite Handschrift ist der codex Vatican us graecus 1809; lange vergeblich gesucht 
und mit Mühe ausfinclig gemacht, ist diese Hauptquelle, welche ganze Seiten voll tachy­
graphischer Schrift bietet, in den Denkschriften der kaiser lichen Akademie, in glanzend 
ausgestatteten 'Publicationen 1878 und 1884, durch Gitlbauer der allgemeinsten Publicitat 
Ubergeben. Es genügt bezüglich ihrer Geschichte anf die Einleitung im ersten Fascikel 
der Edition hinzuweisen (cf. Lehmann, Die tachygraphischen Abkürzungen, S. 7 f.; Gardt­
hausen, Griech. Pal. S. 215 ff. ). 

Die dritte, vom Jahre 972, ist im British Museum, 1\._dditional ms. 18231; ihre tach,-­
graphische Partie hat sechs Zeilen; die betreffende Seite des Manuscriptes mit der Trans­
scription Gitlbauer's bietet \Vattenbach, Schrifttafeln 31, Exempla codicum graecorum 7 
scripturae graecae specimina 19. Gitlbauer verdanken wir auch die Kenntniss der tachy­
graphischen Subscription einer vierten Handschrift, des codex Laurentianns IX, 15 a. 964 
(cf. zuletzt Tafel III, 24 in den drei Systemen etc.). :B'ür die drei erstgenannten Hand­
schriften suchte Gardthansen, Griech. Pal. 222 die italisehe Provenienz wahrscheinlich zu 
machen (vViderspruch von R. Forster in Fleckeisen's Jahrbiichern 1880. 1. 56 und man 
spricht von ,italischer Tachygraphie' die sie reprasentiren: der Charakter der Lamemianischen 
Handschrift wird dagegen ,afrikanisch' genannt (Gitlbauer, Drei Systeme 20 ff.). Von unter­
geordneter Bedeutung ist das, was A. M. Desrousseaux, Notes sur quelques manuscrits d'Italie 
in den Mélanges d'archéologie et d'histoire de l'école française à Rome VI. 1886. 1. S. 546 ff. 
cf. VII. 1887. 1. S. 212 ff. ans dem codex Palatinus 73, saec. XV. als Krypto-Tachy­
graphie bringt. 1 

In den vor flinfzehn .J ahren erschienenen Publicationen (Gardthausen, Griech. Pal. 223: 
Gitlbauer, Ueberreste I. S. 9 ff.; Lehmann, Die tach. Abkürzungen S. 11 ff.) war ferners die 
Rede von zahlreichen tachygraphisch(tn Subscriptionen anf Papyrus aus dem 2. Yorchrist­
lichen Jahrhunclert in Paris, Leyden und \Vien; ich erfreute mich aber der Zustimmung, 
als ich den nichttachygraphischen Charakter dieser Stellen in den 'Wiener Studien für 
classische Philologie III. 1881, S. 1 ff. constatirte (cf. Blass, Griech. Pal. §. 16). Freilich 
entfielen damit auch alle hierauf basierten Schlussfolgerungen filr die Geschichte der Tachy­
graphie; denn die von Parthey, Nuove Memorie dell' Instituto II, S. 453. 458 aus Berliner 
Papyri des 2./3. Jahrhunderts n. Chr. citirten segni tacchigrafici hatte schon Gitlbauer 
(Ueberreste I, S. 13) als nichttachygraphisch erkannt. 

Aber allen Angriffen trotzten die von Gardthausen im Hermes XII im Facsimile 
publicirten Leipziger tachygraphischen Papyri, und ihre Eigenschaft richtig erkannt zu 
haben bleibt Gardthausen's Verdienst. Sie stammen aus dem 2.13. Jahrhundert n. Chr. 
Wir werden von ihnen noch zu sprechen haben; rathselhaft, wie sie sind. ha ben sie m 
der Forschung über das Alter der Tachygraphie keine weitere VenYendung gefunden. 

1 Die Eigeubeiten dieser Krypto-Tacbygraphie sind kurz folgencle: ":; ersetzeu zwei Punkte oberhalb, ., ein unter~esetzter 
Punkt: +- ist o:, 1 r:; dazu kommeu die tachygraphischen Abkürzungen für :r.:r, """' ô''' r;1, w•1, end li ch è;z (und Y.:xl : wie in 
den ta,chygraphiscben Texten); eiu j\!iuuskel -: wird verkehrt geschrieben. Beispiele: .:o;J 1 -T. ,_z; :r-:~'J l ~ux 1' Àoyov 

po~~voucr + ~~ if v y Àw 'Cf S'Sp. ~ 't'o~ p.-;-- vfvOcr d. L 1:oü r;o;vcr~~:fct'o~ x:xl t}'Jx~v x:xl )~Oyov ~lrrtpop~vo>J~ a;:JtT; ?;v ";' i.W'3cra.v SrEJJ-EV "COÜ 

p.a.vgv'to;. 
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Dagegen haben die tachygraphischen Abkii.rzungen eine eingehende Behandlung er­
fahren. Die· Specialschrift Oscar Lehmann's sammelt das Material auch aus solchen Hand­
schriften, welche die oben genannten tachygraphischen aus dem 10.-11. Jahrhundert an 
Jlter übertreffen; es sind un ter Anderen auch in U ncialen geschriebene, wie das Fragm. 
mathem. Bobiense. Freilich bewegt man sich bei der Altersbestimmung von Uncialen im 
_-Ulgemeinen noch auf einer terra incognita; allein das eine ist wohl unzweifelbaft, dass 
Handschriften wie dem genannten Fragm. mathem. Bobiense ein hoheres Alter em­
zuraumen ist. 

Verschiedene Fragen über Alter und Ursprung der 'rachygraphie wurden seinerzeit 
schon aufgeworfen; insbesonders interessirte man sich dafür, ob die griechische Tachygraphie 
aJter ware ais die . tironischen N oten oder umgekehrt. Schon Zeibig batte in cler Geschichte 
und Literatur der Geschwindschreibekunst S. 40 Belege in Menge fUr den Gebrauch der 
griechischen Tachygrapbie gesammelt, aus denen hervorgeht, dass die Kirche und die Themis 
der früh-byzantinischen Zeit vielfach ihre Dienste in Anspruch nahm. Die alteren Zeug­
nisse in der Literatur steigen aber bis ins 2. J ahrhundert n. Chr.; auf das alteste hat 
Gomperz, ·wiener Studien II. 1880, S. 3, Anm. 1 aufmerksam gemacht; es fallt ms Jahr 
164 n. Chr. 

Fassen wir die Resultate der Forschung bis 1884 zusammen. Man kannte em voll­
standiges System, das der (italischen) Tachygraphie ans dem 10. Jahrhundert aufs genaueste; 
man wusste von den tachygraphischen Abkürzungen, class das System eine lange V er­
gangenheit hinter sich hatte. Die tachygraphischen Abkürzungsendungen stimmen aber mit 
dem Systeme nicht i.i.berall: O. Lehmann zahlt a. a. O. S. 20 folgende Silhen anf, die 
in der Bücherschrift und in der tachygraphischen Tradition ganz verschieden bezeichnet 
werden: cu a.~ç s~·; s~ç 'fjÇ ~·; ~ç oç W'l ooç <O'I und weist darauf hin, dass die Tachygraphen 
selbst die in Rede stehenden Formen der Abkürzungen ais ein noli me tangere ansahen 
und sich derselben bedienten ohne auch nur den V ersuch zn machen ihre eigenen ab­
weichenden Zeichen zu substituiren. Ausserdem wies in dem bekannten Systeme. vieles 
auf Stufen früherer Entwicklung hin. Schon die tachygraphischen Randbemerknngen des 
Pariser Hermogenes zeigen altere Eigenthümlichkeiten (Lehmann S. 7), z. B. die Consonanten 
"(, a, % werden mit darauffolgendem a 'lJ o m noch ohne Verticalstrich gesetzt; andere Indicien 
bei Gitlbauer, Drei Systeme S. 49 f. 

vVir sagten bis 1884; denn dieses Jahr ist epochal fiü: die Geschichte der Gescbwind­
schreibekunst überhaupt. Der CVII. Band der Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie 
S. 339 ff. brachte namlich eine Abhandlung von Professor Gomperz über ein bisher un­
bekanntes griechisches Schriftsystem a us der Mitte des 4. vorchristlichen J ahrhunderts. 
Die Resultate sind allgemein bekannt, ich branche nur die vVorte eines Hanclbuchs (von 
J. Müller I 294) hier anzusetzen: ~Die Reste einer Inschrift von der athenischen Akropolis, 
durch Gomperz mit grosstem Scharfsinn erglinzt und erlautert, haben gezeigt, dass bereits 
im 4. Jahrhundert vor Christo. man sich mit der Erfindung von Systemen einer Geschwind­
schrift beschaftigte, die von der gewohnlichen Buchstabenschrift ganz losgelost war'. Die 
Wirkung, welche Gomperz' Entdeckung in der Tachygraphie hervorgebracht hat, mochte 
ich mit dem Bekanntwerden des Sanskrit in der abendlandischen Philologie vergleichen; 
kurz, die Forschung ist seitdem ganz in ihrem Banne. Raumersparniss, damit zugleich 
Sclmelligkeit, und die leichte Erlernbarkeit mogen in der Absicht des Erfinders gelegen 
gen·esen sein; seinen Gedankengang, den Culturzusammenhang dieser revolutionaren Be-

l* 
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wegung anf dem Gebiete der Schrift hat Goinperz ein für alle Mal im V. Capitel seiner 
Abhandlung dargelegt. Es steht uns hier ein Mann gegenüber, der ohne Rticksicht auf 
das Altherkommliche die V ernunftgemassheit in der Schrift zur Herrschaft bringen will. 
Eine soflstu. und ~pa.xstu. ypa.p.tJ-"1), Xêpa.Iu.~, die Ansatze in der Mitte' zu Anfang und am 
Ende, das sind die Mittel, die unter strenger Anwendung lautphysiologischer Beobachtung 
ein Schriftsystem zu bilden dienen. 

Ich will nicht die Autoren alle aufzahlen, die knapp in Gomperz' Bahnen nachwandeln. 
Zehn J ahre mussten vergehen, bis ein neuer Gedanke der Forschung zugeführt wurde. 
Gitlbauer's ,Drei Systeme der griechischen Tachygraphie' versuchen das Dunkel über den 
U rsprung und die historische Entwicklung der griechischen Tachygraphie in der vV eise zu 
lichten, dass zwischen den Anfangs- und Endpfeiler eine Brücke, zwischen das Schrift­
system ans dem 4. vorchristlichen J ahrhundert (der ,xenophontischen Tachygraphie') und 
die Tachygraphie der mittelalterlichen Handschriften ein durch Reconstruction aus Indicien 
in der neuen Tachygraphie zurückgevwnnenes lVIittelglied geschoben wird, die sogenannte 
cursive, anf theoretischem VV ege gefunclene Tachygraphie. Es bestünde demnach ein orga­
nischer Zusammenhang zwischen clem Geistesproduct jenes Reformers im 4. Jahrhundert 
v. Chr. mit der cursiven und mittelalterlichen Tachygr_aphie bis hinab zu den AusHiufern. 
elen tachygraphischen Endungen in elen jüngsten Handschriften und alten Drncken. Z\\ei 
Jahrtausencle der Entwicklung durchmessend. 

II. 

Diese kühne H ypothese fordert nicht den Widerspruch, aber die Kritik heraus und wir 
sind vielleicht in der Lage, die am meisten berechtigte Kritik, die Kritik cler 'rhatsachen, 
ihr gegenüberzustellen. 

\Varen ans nnseren Tagen nur mehr die gewohnlichsten Druckschriften bekannt, hatte 
man keine Kunde von den mannigfaltigen ancleren Schriftcharakteren, so ga be das ein 
einseitiges, mangelhaftes Bild von der Schrift unserer Zeit; Current-Latein-Rondschrift, 
Kalligraphie und Stenographie waren unbekannt. Ebenso schlecht stand es um die Kenntniss 
der griechischen Palaographie. der romischen und frühbyzantinischen Periode bis zum 
Faijùmer Funcle. Die wenig zahlreichen Handschriften ans alter Zeit liessen elie Mannig­
faltigkeit der Schriftentwicldung entschwundener Epochen kaum ahnen. Nun, auch für die 
Tachygraphie brachte clieser Funcl sowie cler von Hermopolis Magna (vgl. Corpus Papyrorum 
Raineri I. Einleitnng) und die Durchforschung der Papyri überhaupt nene Quellen, deren 
Besprechung und Sichtnng uns nunmehr beschaftigen wird. 

\Vir beginnen mit cler Schriftgeschichte bis zum 4. J ahrhunclert n. Chr. 

1. Die alteste Erwahnnng cler Tachygraphie in den literarischen Quellen ist, \\le o ben 
gesagt, aus clem Jahre 164 n. Chr. 

2. Ein ausgebilcletes Kürzungssystem aus dem ). Jahrhundert n. Chr. bietet der 
Aristoteles-Papyrus und es ist für nnsere Zwecke wichtig claranf einzngehen. Eine Zusammen­
stellnng der Kürzungen geben die Observationes palaeographicae cum tabulis IV. als Anhang 
zur Ausgabe cler respubl. Athen .. van Herwerden's und J. van Leeuwen's, Leiden 1891. 
Der Papyrus hat nicht einerlei Schriftcharakter; wenn wir auch nicht der )feinung der 
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hollandischen Herausgeber beipflichten, dass vier Hande zu unterscheiden sind, so behalten 
wir cloch der Kürze wegen die Bezeichnung I-IV bei, um die verschiedenen Schriftpartien 
zu bezeichnen. 

I. und IV. hat ô ftlr a6v; hier liegt keine Spur von Tachygraphie vor; denn die 
Schrift hat sich aus acut- und gravisartigen Strichen em ganzes Kürzungssystem zusammen­
gesetzt, wie es auch folgende Abkürzungen zeigen: 

I. IV. 7c ~$pt 

I. rit 'l'tep 
I. IV. A ota, dagegen d ist 08 (I. IV.) 
I. IV. ~ xu::CL 
L IV. -Tc T:apa 

I. tJ. tJ.S'::a, dagegen p. ist tJ.SV (I, IV.) 
IV. ù. ava 
IV. o o1;o 

III. b fiir O'ltsp ist eine ans der Cursive der romischen Kaiserzeit, a us Papyri und 
Ostraka wohlbekannte Abkürznng; sie besteht aus o mit übergesetztem 7: in der nach­
lltssigen Form eines Bogens; vgL III. r:ov ~;po' ( = ''C'P".J'ltOV ). 

IV. 7:poç: IIP, P etwas hoher. P wurde spater in das TC gesetzt und so erscheint diese 
A bkürzung in elen Zauberpapyri; vgl. X mit eingelegtem P in cler Becleutung von xpovoç: 

I. IV. '«. Y-at 
IV. aff aBat 

I. IY. l; WJ.O 
j • 

I. I\. ~ ':J'J'I 

I. IY. :- -::to·;, TI'Îe sonst am Ende ' für mv steht. Aber I. IV. -è ist ':'fJV., Dass ' nicht 
eigentlich 'f)'J bezeichnet, beweisen Abkiirzungen wie ar:tt4 tJ.aX vaott4 ~oo\ 

Alle diese Abkürznngen, die mit der Tachygraphie nichts zn thun haben, beruhen anf 
der UnterdrUckung der Endbuchstaben; der verschieden gestellte Abkürzungsstrich bezweckt 
Sicherheit in die Auflosung der Kürzung zn bringen. Einen solchen Abkürzungsstrich 
bieten anerkannt die Abkürzungen tt[3' cl. i. ttpspwç, Berliner Papyrus bei U. \Vilcken, 
Observationes 43 sÇ·fJç 45. In der diokletianisch-constantinischen Schriftperiode gmvinnt 
er noch an Haufigkeit ;~ cf. die palaographischen Indices zn meinen Zauberpapyri (Denk­
schriften, Band XXXVI und XLII). 

Auch übergestelltes o ais Zeichen des Silbenausgangs anf ocr oder eine andere Silbe, 
in der o vorkommt wie ot oo ov ota ooa ist ans der Cursive 'vohl bekannt. Anf den Ge­
setzen der cursiven Abkürzung beruhen ferners aO aBat IV. v oP. VotJ.oÇ, I. 'ltoÀsw, III. 7CO).. 
'ltoÀsœç, I. Y.ptasw, I. IV. r.pu).. r.pokfJç, po'-l).. pookfjt:., Ûsta6sV1l Y.ÀstaSsv·fJç, SstJ.tGto>- Ss!J.tGtOY.À 'f)Ç, 
wofür auch 8StJ.tG'tOY.).. BS!J.tG'::OÛ,1l erscheint i dann J. 'laUtJ.a'" 'laOtJ.axtaV, l. GaÀaP. aa),atJ.tVt. 

In den Silben Y-at III. IV. und mt I. IV. steht neben Y. und t eine aufrechte Schlangen­
linie; wir werden die se Form, die vielfach verbreitet ist, spa ter in einem Ex cnrs behFLmleln 
müssen.1 

In t'f)V xœp(av) III. haben wir nnr den oft besprochenen Querstrich und keine tachy­
graphische Kürzung zu erkennen. In 'tac;: a'ltorpa' III. ist nur elie Form, der Kilrzungs-

1 S. unten in der Darstellung des Systems, Diphthong c.t. 
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bogen, auffallend. Dagegen gibt t' I. IV. (III. tll) t'fjé; zu Zweifel Anlass; wir kônnten an 
den eben beschriebenen Abkürzungsbogen denken, wenn nicht die V erschiedenheit der 
Schriftpartien, I. IV. bietet t', dagegen Ill. 0..7tOjfKI..' , widersprache. Immerhin bleibt die 
Annahme moglich, dass sich der Schreiber neben t trov und t t'fjV ein drittes Abkürzungs­
zeichen für t'fjé; schuf. Wir werden spater noch ein viertes, t für t'fjt kennen lernen. Dass 
' nicht schon 'f)t.; bedeutet, erhellt aus den andern Abkürznngen auf 'fjc; , welche in den 
gleichen Partien gebraucht werden. 

Die cursive Kürzung für Eûtt ist Ga mit verzogenem a, abgebildet bei vVilcken, Obs. 46. 
Im Aristotelespapyrus verwenden I. IV. in dieser Bedeutung: /. Die Verdopplung, gewisser­
massen die Pluralisirung andeutend ist // stat IV.; ebenfalls mitten im Texte in verkehrter 
Richtung 1 bedeutet GtWJ.t I. IV. Es muss hervorgehoben werden, dass wir hier das erste 
Mal die Verdopplung in der Schrift zum Ausdruck des sprachlichen Plurals :finden; bisher 
war uns diese Erscheimmg zum e~·sten Mal a us dem 3. nachchristlichen J ahrhundert bekannt. 
Die angeführten Formen fii.r €ott und rûa[v sind, mit zwei Punkten ausgezeichnet, ais ,tachy­
graphische' Abkürzungen der Handschriften sattsam belmnnt, satt steht so auch schon im 
Fragm. mathem. Bob. (Lehmann, §. 57). Dagegen flthrt vVattenbach, Einleitnng zur grie­
chischen Palaographie autogr. Theil 18 ans den herkulanischen Rollen eine Form an, 
welche dem lateinischen Majuskel S ausserordentlich ~ihnlieh siel1t und nach Lehmann 
a. a. O. vielleicht auch dieser Buchstabe wirklich ist zur Bezeichnung des \Y ortes s~:[ g·ewiihlt 
wegen des gleiehen Klang·es seines N amens mit der Silbe s::;. Die Erklarung, welche 
Lehmann 102 für sa:t gibt, lau tet: , YfÎr werden in der aufwarts strebenden, linksschragen 
Linie nicht ein 2 sondern ein 'fJ zu erkennen hab en, das hier ebenso wie wir es in §. 55 
bei ott gesehen haben, die Stelle des gleichklingenden t vertritt und die Note Èat[ ist t'fj 

= tt. • Diese Erklî:trung stürzt angesichts des hohen Alters des Aristotelespapyrus znsammen. 
Ebenso die Erklarung der Note für 6tVo..t S. 105, welche ,offenbar gebildet ist nach der 
Analogie der Note satt, indem man den letzten Buchstaben, beziehungs1veise Diphthongen 
o..t bezeichnete und zu beiden Seiten die das t symbolisirenden Punkte setzte'. So sieht 
niimlich das degenerirte Zeichen spater aus. Die von Lehmann verkannten diakritischen 
Punkte, deren Eigenschaft Gitlbauer von jeher riehtig erfasst hat, fehlen in dem Aristoteles­
papyrus. Gitlbauer selbst erklart neuerdings die Note für Eütt in den drei Systemen S. 29 
für s und nennt 6 das conservativste V ocalzeichen, da es in allen drei Systemen, dem 
Xenophonteischen, cursiven und 1\finuskelsystem gleichgeblieben ist. Angesichts des aus­
gedehnten Gebrauchs des rechtsschragen und linksschragen Striches im System des Aristo­
telespapyrus mochte ich die V ermnthung aussern, dass ' Sü'Ct und ' stvo..t eben nichts anderes 
sind ais die genannten Abkürzungsstriche, für sich allein gebraucht ais conventionelle 
Siglen; denn für stWt.t gabe es keine dem Gatt entsprechende Erklanmg anf dem Gébiete 
der eursiven Tachygraphie. 

Eine andere Sigle mit einem übergesetzten, rechtsschragen Strich für 'J.'J-::~·~ steht 
Col. IX. 8. Van Leeuwen erzahlt von ihr l. c. S. 1681 es sei dies die taeh;-graphisehe Form 
der Silbe w.J mit Unterclrückung der Endsilbe. In den Demosthenesseho1ien unseres Papyrus 
kommt dieses gleiche Zeichen auch als IJ/J:0v, fJ/J':0:J. 'J.:J:m~, 'J.:.J:m·t Y or: somit liegt eine 
Behauptung wie die van Leeuwen's anf der Rand, ohne deshalb schon bemesen zu sein. 
Die Sigle, mehr abgerundet mit überg·esetztem Horizontalsn·ich, ist mir auch noch aus an­
deren Papyri des 3. und 4. Jahrhunderts n. Chr. der ·wiener Sammlung bekannt, welche 
aus demselben Orte stammen wie der Aristotelespapyrus, namlich Hermopolis 1\Iagna. Die 
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spatere Tachygraphie klirzt (Lehmann 19) mit Weglassnng von a.o durch einen über dem 
vV ortbilde angebrachten kleinen Horizontalstrich '!:0, = IJ.IJ'tO~, '!:00 '!;(!) T.OV Étotç. Ich schliesse 
mit der Vermuthung, dass wir es ebenfalls mit einer conventionellen Sigle der vielbeschaf­
tigten Abschreiber zu thun haben. 

Der Gebrauch der gan zen A bkürzungsweise , die uns in so reichem Masse a us dem 
Aristotelespapyrus bekannt wurde, ist nichts unerhortes, ja er scheint verbreitet gewesen 
zu sein; er ist ans der antiken Scholienschrift der literarischen Handschriften noch zu 
belegen, welche dieselben Elemente ahnlich zur Abkürzung heranziehen. So bietet das 
Alkmanfragment p. I .: tr.r.oxmv-vt[oœv, p. II a.[p ]x['YJ] i o.rcooo,, p. I 'f) i a.p'f)tT.ov. Also i ist 
hier 'tœV, i: dagegen T.OV. Dieselben Elemente fungiren auch hier, der Gravis- und der 
acutartige Strich übergesetzt. 

British Museum papyr. CXXVIII. Scholien col. 22 i; col. 42 sv ~ a. und sv Ï' r.pœ'tl)t 
d. i. Z.v 't'fi r.pro't·~. 

"Wiener Epicharmfragment, Scholien Z. 7 ·~:.a.BsooG .X. r.pocrr.otl)OÔ r.av' otwlt81i:pa.x0 d. i. 
[)')>- • , , ., -r 

"1.'1. •JS•~O'J!J.O.t 'l.IJ.t 7t po 07.0 t'fj crop.a.t 'li:CI.Vta. OtO.T.S7tp Cl. X tJCI.t. 

3. Anf ein überaus altes Stadium der griechischen Tachygraphie beziehen sich palao­
graphische Vermuthungen, die H. Diels in den Berliner Sitzungsberichten phil.-hist. Classe 
XIX. 1894, S. 357 gibt. Es wird vorerst constatirt, dass die im Anecdot. Romanum (Nanek, 
Lex. Vindob. 273. 8 ff.) erhaltene 'rradition über die Rhapsodenexemplare aus bester Zeit 
und Gelehrsamkeit stammt, ebenso die Notiz Uber die Synaphie der alten Exemplare, wie 
auch die Schlussanmerkung über die Koronis (276. 8) 't'fjç M 'l.opowWo' 'toù't6 Sû'tt 'tÔ ül)tJ.Stov 
~ Mj8'l:W as Ù.TCO p.êtCI.rpoptiç ~:-~, ÈV tutÇ "'tÀOtOtÇ Ù.VIJ.X8XCI.p.p.ÉV'l)Ç 'l.opœv[Qoç '. . . ,die dort über­
lieferte Form ... ermoglicht die Deutung T.sÀ(u,). Der obere horizontale Strich stellt die 
VerkUrzung des T (mit dem in alexandrinischer Schrift beliebten Ansatzstrich) dar, die dem 
alteren tachygraphischen Systeme entspricht, spater aber, um V erwechselung mit A und N 
vorzubeugen, durch die diakritischen Punkte ersetzt wnrde, welche ja augenscheinlich jün­
geren Ursprungs sind ( das al te T liegt in der alexandrinischen Sigle L = 8T.( oos) vor, die 
ebenfalls spater, weil mit dem tachygraphischen Zeichen fttr sv zusammenfallend, aufgegeben 
wurde). Der schief abwarts gezogene Strich cler Koronis ist das auch spater in der 'rachy­
graphie festgehaltene Z_eichen für €, der Haken endlich das tachygraphische /\.' 

Dass die alte Erklarnng L ê"Cu~ç als L, Anfangsbuchstabe von À(oxa.paç), nicht haltbar 
ist, braucht kaum erwahnt zn werden.1 

4. Es muthet einen sonderbar an, wenn man einerseits aller lei nichttachygraphische 
Reste als tachygraphisch behandelt sieht, wahrend anderseits wirkliche U eberreste beiseite 
geschoben werden, wenn sie sich in elen jeweiligen Stand cler Hypothese nicht fügen wollen. 
Denn so ergieng es elen Leipziger tachygraphischen Fragmenten aus dem 3. nachchrist­
lichen Jahrhundert. Gardthausen batte anf sie zuerst im Hermes XI. 452 ff. aufmerksam 
gemacht und sie als solche bezeichnet; wir verdanken ibm auch die Abbildung a. a. O. 
Gitlbauer I, S. 11 versuchte es ursprünglich, einzelne Silhen und '\V orte zn entrathseln, 
suspendirte jedoch seine Lesungen un ter Hinweis anf die schlechte Erhaltung; neuerdings 

1 Ad. \Vilhelm glaubt in Schreibungen wie to ywov eÀcMu (für y'vop.zvov) (p. 7 der officiellen Ansgabe der Pa1)Yl'Ï des British 
Museum) -=-~v <mÔ<~OinJV avt<u!;w (für ~môaôop.Év'l)v) p. 10 i'îtocrxouo'l)<; (für iltocr;:oup(Ô1J;) p. 39 ff. 1:0 <mÀoY1lpwv (für ~mÀoylcrt'f,pwv) 
p. 43 er<p< (für Mypcx:pe) p. 42 etc. eine Art der Abkürzung zu finden, die sicherlich für die Tachygraphie von besonderer 
Bedeutung sei (Zeitschr. für osterr. Gymnasien 1894, S. 913). In den Papyri der vorchristlichen Jahrhunderte suchen wir 
vergeblich eine Spur von Tachygraphie. 
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(Drei Systeme, S. 18) findet er keine Verwandtschaft mit dem sogenannten Xenophontischen 
Schriftsystem, was wir ja gerne zugeben. Dagegen geht O. Lehmann, S. 13 zu weit, wenn 
er in den Leipziger Fragmenten eine Art Geheimschrift sieht , verführt , wie ich glaube, 
durch eine Conjectur Gitlbauers I 13-15. Die griechischen Papyri der Leipziger Universitats­
bibliothek sind namlich, wie ich genauer in den Berichten der phil.-hist. Classe der konigl. 
sachsischen Gesellschaft der vVissenschaften 1885, S. 237 f. darlegte, mit einigen Berliner 
und Petersburger Fragmenten verwandt. In diesen cursiven Texten des 2./3. Jahrhunderts 
n. Chr. findet man eine Anzahl metrologischer Siglen, Bruchzahlen und Ziffern, die seiner­
zeit noch unbekannt waren, gegenwartig aber verstandlich sind, so die Bruchzahlen der 
Arura und Artabe, die Siglen fitr cliese selbst, die Zeichen der Drachmen-, Obolen- und 
Chalkusrechnung; aber das alles hat mit Geheimschrift oder mit dem tachygraphischen 
System nichts zn thun. Vollends unrichtig ist die Annahme, es habe für Rechnungszwecke 
eine ,Sematographie' gegeben. Der Entstelmng dieses Irrthums liegt eine unrichtige Er­
ganzung in d.em Berliner Fragmente 12 zn Grund.e, wo ... ]YJp.11.toypa.~oo t'f)Y Àov~toypo.[ ... 
bei der eifrigen Suche nach Erwalmung von Tachygraphie mit a ]-f)p.a.toypa.~oo vervollstandigt 
wurd.e, obwohl Gitlbauer I, S. 14 selbst darauf aufmerksam machte, d.ass dies ein &1ta.Ç 
/,syop.svov ware, für sonst Ci"f)!J.S~Ojpd.~r;,,;; es ist vielmehr dort zn le sen O'ltO!J. '1 J-fJtWtoypa.~oo 

:·'lv Ào~'ltoypa.[ ~oop.sY'f)Y; nirgend. ist in elen Berliner Fragrnenten von Geheimschrift die Red.e. 
Da also wed.er von Sematographie et\Yas zn ±inclen ise noch auch elie meh·olog·ischen Siglen 
auf den Leipziger Fragmenten, elie sich selbstnrstandlieh auch in den Berliner Papyri 
haufig wieclerfinclen, wie ja sonst anch in allen moglichen aneleren Papyrusurkunden, nichts 
mit d.em tachygraphischen System zu thun haben, so halten wir die Vermuthung O. Lehmann's 
für widerlegt und schreiten zur Beschreibung der in Rede stehenden Leipziger tachy­
graphischen Fragmente. 

Nr. 19. Hohe 10·3 Cm., Breite 9 Cm. Anf der einen Seite kraftige Schrift des 2.13. 
Jahrhunderts n. Chr. anf der and.ern 14 Zeilen tachygraphischer Schrift. Mitten darin in 
Zeile 12 'ltj (= 83), ebenfalls in den Schriftzligen der genannten Epoche. 

Nr. 20. Ho he 10·5 Cm., Breite 3-6 Cm. U eberall abgerissen. Auf der einen Sei te in Cursive: 

5 

... ] tYs~spm,; 
] 

Il ~,..,.~,,, ,o 
.•. · c~t..c~o.r 1,.1...J 

] n-r: ~·r~ r1 , •••• v • ._.J "'1~ v. 

tOo 

] 
• 0 .. . p . . . /,f)O.tOC IX'ltO t'fJÇ O. 1..; 

• . . }:> IX 'l'CO t"f) Ç fi c 

... ]:~,; aç 1CÀYJpsç y(~vsw~) /" 1t 

? ü]YJp.'fjtp~[ ... 

Anf der anderen Seite stehen 16 Zeilen tachygraphischer Schrift, in Zeile 1:2 t.'1. = 31 
d.arin in den Schriftzügen des 2.;3. J ahrhunelerts. 

Sorgfaltiger geschrieben sind. die folgend.en. 
Nr. 21. Hohe 12 Cm., Breite 6·7 Cm. Links sind. Zeilenend.en, nach 2·5 Cm. Z"llisehen­

raum beginnt eine tachygraphische Columne mit einem oberen Rand.e >on 3·2 Cm., rechts 
und unten abgerissen die Reste von 10 Zeilen entbaltencl. Zeile 4 beginnt mit einem B. 

Nr. 22. Hohe 10 2 Cm., Breite 7 Cm. Oben, recl1ts und. links abgerissen: 12 Zeilen, 
die letzten 5 Zeilen sind durch einen horizontalen Strich von den obm·en getreunt. Unterer 
Rand 1·8 Cm. Die vierte Zeile hat ein cursives o .. 
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Die Leipziger Fragmente sind ein schweres Problem; die Schrift, insbesonclers cler beiclen 
erstE:n. ist klein und :flüchtig, nur Nr. 21 ist dentlicher. Die Erhaltung lasst alles zn wünschen 
übrig. keine Zeile ist vollstanclig. In Nr. 21 sind >venigstens die Zeilenanfange erkennbar. 
\Y ir ha ben keine einzige ranmlich abgeschlossene Schriftpartie vorliegen. Ebensowenig ist 
jn Bezug auf den W ortlant oder auch nnr den Inhalt eine V ermuthung sicher aufzustellen. 

5. \Veit besser steht es mn eine Zeile tachygraphischer Schrift, elie etwa an clas 
Encle des 3., spatestens Anfang des nachchristlichen J ahrhunderts, also um a. 300 
zu setzen ist. Sie ist zu finden im Papyrus CXXI des British Museum, abgebilclet anf 
Plate 64 der officiellen Publication unter Nr. CXXI. 14 Colunm. 27 (3d Century). Ich 
habe diese schon in meiner Ausgabe Z. 1035 cler neuen griechischen Zauberpapyri in elen 
Denkschriften, Band XLII als tachygraphisch bezeichnet. Für elen angegebenen Zeitansatz 
spricht nicht nur der Charakter cler Cursive, in welcher der Papyrus geschrieben ist, sondern 
auch viele Anzeichen im Inhalte der Zauberpapyri und sprachliche Indicien, von clenen 
z. Th. in meinen Einleitungen zu den Ausgaben die Rede ist. 

Die Partie ist vollstandig klar erhalten, abgegrenzt und in ihrem Sin ne bestimmbar; · 
allerclings ist die Sache nicht so einf~wh. Es geht namlich vorher: 

Jx~~4mea~oo~vov~mvoOt~q~vGsta 

clann eine Halbzeile Tachygraphie; hierauf tamm c:a-mptaa, es folgen weitere Beschwornngen. 
Wir haben hier Tachygraphie, mit einer Kryptographie gemischt, von cler uns hiemit die 

alteste Probe vorliegt (Gardthausen, Gr. Pal. 235; Ruelle, Rev-ue critique vom 19. Februar 
1894, S. 159). Das Ganze ist dem Inhalt nach eines cler vielen magischen Recepte und 
An"eisungen. Die K.xyptographie ergibt den Titel: 

"1. /. rj ci m ~ 6 . .. ~Oo/,y 

x a/, o v 

lm Folgenden \\erden Buehstaben, die ilu·en alphabetischen Lautwerth beibehalten, 
vom Schreiber einem Horizontalstrich bezeichnet: 

0 'i -~ (!) •; 

i, a~ m '1 

'J !j A 't q J, '/ 

clas letzte Wort mit Abkürzungszeichen. cl. i. €sp:~Y..0•;. Die Kryptographie bedeutet also: 
,Gu ter Zauber-Trank. Nimm ein Blatt hieratischen Papyrus•. "W enn nun nach der tachy­
graphischen Zeile die Zauberformeln tamm etc. folgen, so erwarten wir als Zwischenglied 
eine Anweisung analog folgenden Fallen: 

Zauberpapyrus ans Paris und London~ 2363 IPŒ'fS st.; zap'C'f)'i tspa'Ct'X.OV 'CU O'iO!J.U'Ca 

'CUO'r:a Zauberformel. 
2067 ),a~mY têpatt'X.OV Y..OÀI-~!J.U jpU~O'i S~ W)tOU ':ffi ::;o: !J.~V:>{t"'JG(O!J.S'im) !J.Û,aVt 'C(l) 

(moto'i und Zauberformeln. 
2512 ~a~mV tspattXOV X.OÀI-~!J.U r.popst ~êpt 'COY osÇwv ppaxwva aoo SV m sm0uast<; 

sa-cL os ta 1 pa r.p o !J.S:Ya 'WOtU. !J.OO~aSL Zauberformel. 
3142 êLÇ ~r.ttaxtoV tspa'"LXOV rpar.ps -ca O'iO!J.U'"a tauta Zauberformel. 
Parthey, Zwei griechische Zauberpapyr. I, 233 ),af3mv zapt~Y tspa"CLXOV rpa~ov ta 

7tpoxSL!J.2Ya OVO!J.Uta Zauberformel. 
II, 61 "CO os ~pOX.êL!J.êVOV (mowv mç ~porsrpa7Ctat !J.êtCl. tmv xapax.t~pmv 'l..Ut tOO 0~0-

Xêl!J.ê'iOU ~0"(00 TPCl.tpê TPŒ!J.!J.tl. Ot~/,oov êtÇ xapt'YjY tspatt'X.O'i Zauberformel. 
Denl;:schriften der phil.-hist. Classe. XLIY. Bd. IY. Abh. 2 
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N eue griechische Zauberpa.pyr. 208 1tpo.; p.u.o8mv oÛ:fJpW.'i ), et pm'' p'Joo~vov pa.xoç 
sr: t y p (et\'fê) p.sl,a.vt etc. 

419 ff. J,Ct~lO'I 'XetpBtetV •.. 'X.Ctt jpCt\'fê êtÇ T:t'Ctet'X.WV tspet'Ct'XOV 'CU. O'ivp.a.:a. 'UJ.t 'C'OUÇ 
yy.pCJ..xn;pCJ..ç 'XCJ..t sf..tf;ov 'C'Y)Y xCJ..potCJ..Y stç -:o m-c-:et'X.Wi 'X.CJ..t s1tt8aç a'ltt rr;v ~tJZ"fJY a.'J:·r;; etc. etc. 

889 },a.~ mv 'XCJ..t s-cspov \'ftJ/J,ov OCJ..\'fY"fJÇ ~CJ..otot sr.t y p CJ..\'fê 'XtYVCJ..~CJ..pat fJsoa Çm';:oç o'iOtJ.CI .. 
vVir schliessen, dass irgendwo das vVort ,schreib' ypwps, amypCJ..\'fs, in der tachy­

graphischen Partie stecken muss. Im V erlauf nnserer Arbeit werden wir doknmentarisch den 
Nachweis führen, dass in der Tachygraphie s die Form J hatte (Erstes Syllabar, Yocale), 
class \'f in der Ligatur dm·ch einen Bogen ausgedrückt wurde: ,., (Syllabar mit consonan­
tischen Anfangen); das Zeichen für Consonant + CJ..p in der Ligatur werden wir ebenfalls 
nachweisen (gedrangtes Syllabar Z. 5), ebenso 1 für t (Erstes Syllabar, Vocale). Anf dem 
Boden des urkundlichen N achweises stelrend finden wir das gesnchte W ort nach der sechsten 
tachygraphischen Note: 

iC'O"P \'fê mit diakritischem Punkt. 

·Das ist wohl: ~r.(ypwpa. Für Kenner des spateren Systems habe ich bezüglich sT:t und ')'CJ..P 
für ypCJ.. nichts hinznzufügen, es genügt anf Gitlbauer, Drei Systeme 24 und 28 ( t un ter 
der Linie) zn weisen. 

Besehen wir uns die Zeichen. so Hült die dreifache Stellung oberhal1), mitten und unter­
halb anf; dmm das Anbringen Yon ein und zwei Punkten in Yerschiedenen Lagen: kleinere 
Zeichen sch·weben über elen meisten Gruppen: da sie sich wiederholen, ist der Schluss 
naheliegend, dass es Endungen sind: hier z. B. ist die fu·itte und fünfte Xote mit dem 
gleichen übergesetzten Endungszeichen ansgestattet. 

Auch die Aehnlichkeit der N oten mit den Leipziger Fragmenten ist merklich. Leipziger 
Fr. Nr. 21, Z. 5 erstes Zeichen steht hier an sechster Stelle. Im Leipziger Fr. Nr. 22, 
Z. 9, 10 begegnen wir dem ersten Zeichen von hier wieder. 

Vom 4. J ahrhunderte an setzen die zahlreichen Papyrus die Reihe fort, bald sorgfaltig, 
bald :flüchtig geschrieben. Ebenso verschiedene Schrift gibt es in der modernen Stenographie, 
wo die volle, sorgfaltige Oorrespondenzschrift sich von der kürzungsreichen, :flüchtigen De­
battenschrift in ahnlicher vV eise unterscheidet. V on vVichtigkeit ist es auch, das Schreib­
Inaterial und dessen Ein:fluss auf die Schriftgestaltung in Erwagung zu ziehen. Papyrus, der 
in erster Linie in Betracht kommt, modificirt durch sein Faserwerk die Sehrift ganz anders 
als die W achstafel, wo der Schreiber mit dem Stift einritzte. Anf letzterem Material kann 
man insbesonders den Strich durch tieferen oder weicheren Eindruck in das Wachs mocli­
ficiren. Gewiss waren unsere Tachygraphen im Gebrauch der Wachstafel vor AHem versirt, 
wie sie denn überhaupt zur Aufnahme von Reden, Briefen, Entwürfen, Schulübungen. kurz 
von Allem, was fUr den Augenblick bestimmt war, cliente (Gardthausen 27). 'Ver clachte 
nicht dabei des hübschen Ausonischen Gedichts epigr. 146, 74 vom stenographirenden Knaben: 

puer notarum praepetum 
sollers minister ad-vola, 
bipatens pugillar expedi. 
tu sensa nostri pectoris 
vix dicta iam ceris tenes. 
tu me loquentem praevenis: 
quis, quaeso, quis me prodidit? 
quis ista iam dixit tibi 
quae cogita ham di cere? 
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Dass auch bei den Griechen Stenogramme auf W achstafeln gebrauchlich waren, be­
weisen die uns noch jetzt erhaltenen vVachstafeln. J a, ich habe die subjective Empfinclnng, 
ais ob die schweren Ansatzstriche, welche geleg'entlich die tachygraphischen Zeichen 
auf Papyrus tragen, noch die Hancl der anf \Vachstafeln geübten Schreiber verrathen. 
Anf Papyrus wurden aber in der Eile die eckigen Formen flüchtig abgerundet. Die 
Endungen, klein geschrieben, nehmen verschiedenartige Stellungen ein. Dies und die V er­
wendung von diakritischen Pnnkten erinnert an entsprechende Eigenthümlichkeiten der tiro-
nischen Noten. · 

Wie in Aegypten überhanpt kommt dem Pergamen auch hier erst etwa seit dem 
6. Jahrhunderte eine nntergeordnete Stellung zn, bei tachygraphischen Unterschriften wechselt 
es ab mit Papyrnsurkunden der spateren Jahrhunderte. Für griechische Tachygraphie auf 
Pergamen mochte ich die Vermuthung Birt's, Ant. Bnchwesen 71 hier anführen, dass die 
von Plinius Nat. hist. VII. 85 erwahnte Miniatnrausgabe der ganzen homerischen Iliade, die in 
einer N~ss aufbewahrt wnrde und anf Membrane geschrieben war, in stenographischer 
Schrift angefertigt gewesen sei. Auch für andere Liliput-Eclitionen, wie die des Livius anf 
pellibus exiguis ist Birt, S. 86 geneigt Tachygraphie anzunehmen. Dass übrigens ein ge­
schicktes Kürzungssystem, wie es cler Aristotelespapyrus zeigt, viel Raum erspart, sehen 
wir gegenwartig selbst. 

6. Die Endungen waren, wie aus der Betrachtung cler erhaltenen stenographischen 
Papyri erhellt, ein besonders Virichtiges Capitel der Tachygraphie und es ist kein Zufall, 
dass sie wiederholt in den tachygraphischen U ebungsstücken durchgeübt werden. So konnte 
man anf den Einfall kommen, sich die Mühe des Schreibens literarischer Stu.cke durch V er:.. 
wenclung tachygraphischer Enclungen zn erleichtern. Der Unterschied ist hier, class die 
tachygraphischen Enclungen nicht mehr über anderen tachygraphischen Gebilden schweben, 
sonclern über gewohnlichen Buchstabenformationen von Wortern, deren Endungen so zwar 
nicht ausgeschrieben, aber auch nicht vollig unterdrückt werden. - Das alteste Beispiel 
einer solchen Anwendung tachygraphischer Endungen in ausgedehntem Masse bietet das 
bekannte fragmentum mathematicum Bobiense, über welches W attenbach, Schrifttafeln VI. 
Specimina VIII., Graux, Revue critique 1876, p. 275, Diels, Hermes XII. 421-425, Belger, 
Hermes XVI. 261 ff. geschrieben haben. Die ans dem Kloster Bobbio stammende Pergamen­
handschrift der Ambrosiana in Mailand enthalt elie Blatter unter Nummer L 99 part. sup., 
welche, theilweise mit Isiclor's Etymolog,ien rescribirt, einer griechischen Uncialhanclschrift 
mathematisch-physikalischen Inhalts entstammen. Drei Seiten des griechischen Textes liegen 
publicirt vor, ich nenne sie VIII. (d. i. bei Wattenbach, Specimina, Tafel VIII wiederholt 
nach Angelo Mai, Anhang zu Ulphilae partis ineditae specimen, Mecliol. 1819) dann 113. 114. 
(nach Belger, Hermes XVI.). Die Uncialschrift selbst wird von Letzterem in clas 7. Jahr­
hundert n. Chr. gesetzt. Da jedoch der Schreiber die Abkürzungen zum Theil missverstanclen, 
zum Theil miteinander verwechselt hat, so schliesst man allgemein (Belger, S. 262, vVatten­
bach, Specimina, Einleitung VIII.), dass nicht erst er eine vollstandig ausgeschriebene 
Schrift sich clurch seine Abkürzungen handlich machte, sonclern dass elie Abkürzungen sich 
schon in der V orlage befanden. Wir wollen mm im Folgenden Indicien dafür suchen. 
wann die Urhandschrift angefertigt worden ist, und vorausbemerken, dass bei Pergamen­
hanclschriften die V orlage ein weit hoheres Alter haben kann, als bei dem leicht ge­
brechlichen Papyrus. Prüfen wir nunmehr clas Kürzungssystern im fragmentum mathem. 
Bobiense. 

2* 



1:2 IV. AmiANDLUNG: CARL "\VESSELY. 

Hieroglyphisch-conventionell sind die Zeichen: 
0 fltr tztpci.ymvov, im Genitiv versehen mit ober·hallJ stehe~den Bogen d. i. r:..o 114. 8. 
= " für 7tixpci.)J,'fl/,oç 114. 10, 14 mit a oberhalb, für die Endung. 

7ta.pci.ÀÀ1jÀOt 114. 26 ebenso = ' 114. 27 versehen oberhalb mit dem allgemeinen 
Zeichen für eine Abkürzung. 

Das Zeichen für 1]/,(oo 114. 34 ist schon aus den Zauberpapyri wohlbekannt. 
Das conventionelle Zeichen für E:att, mit je einem diakritischen Punkte rechts und 

links versehen, von uns schon bei dem Kürzungssystem des Aristotelespapyrns oben con­
statiert, steht in VIII. 23 113. 2, 14 114. 12, 13, 14, 17, 20, 24. 

Schwierig ist die Deutung von U/ (114. 16, 21, 28 taa.t 114. 24, mit N oberhalb für 
tü'f)'i 113. 14 mit H oberhalb für tü"f) 114. 13.). Sollen wir darin eine unciale "C"m­
stilisierung der cursiven Abkürzung q, d. i. l mit Abkürzungsstrich sehen? Dergleichen Um­
stilisierung der Cursive in Unciale ist nichts Unerhortes; im Grossen geschah sie bei der 
Entwicklung der glag·olitischen· Schrift nach Geitler's Untersuchungen. In 114. 26 stehen 
zwei horizontale Parallele geschnitten von einer V erticalen, l'Vas lü"f)V bedeuten soli. 

Ebenso schwer zn erklaren ist eine dem Zeichen Ô1eép cler cursiven Papyri des 5.-7. 
nachchr. Jahrhunderts z. B. Pariser Papyri des Fnncles von El-Faijùm XXXVIIIff. ahnliche 
Sigle für 8/,ci.aam'/ 114. 19. 20. 

Dagegen ist elie Abkürzung für ·t.é·r:pr:..'l 114. 8. 34 113. 29 elie Ligatur von KE: den 
Anfangsbuchstaben des vVortes. 

Ebenso K mit u oberhalb für -x.6û,oo 113. 26 1 8, 9 vgl. ('s-:po.rd'w )oo. 
Hieher gehort auch o" outmç 114. 34 wohlbekannt aus elen Papyri. Dieser Note 

widmete O. Lehmann, Tach. Abkürz. einen eigenen Paragraphen: § 56, und belegt sie aus 
lVIontfaucon, p. 345, col. a., Bast, p. 828, der Oxforder Euldidhanclschrift a. 888 Palaeogr. 
Society 66. Aber von einer tachygraphischen Note zu sprechen ist kein Anlass; denn wir 
hab en hier v or uns ein gewôhnliches o mit übergesetztem o, der Kürzung-. Aber geracle 
cliese Abkürzung, welche in der Cursive seit und im 4.-6. Jahrhundert haufig 
auftritt 1 ist eine Handhabe für die Zeitbestimmung der V orlage des fragm. Bobiense. Man 
wende nicht ein, dass wir eine intime Kenntnis des Schriftwesens nur a us Aegypten 
haben; denn vieles weist darauf hin, dass die Entwicklung in elen verschiedenen Theilen 
des Reiches im Ganzen gleichmassig vor sich ging. V gl. Führer durch die Ausstellnng 
cler Papyrus Erzherzog Rainer, S. 104: Die Darlehensurkunde Nr. 360 verdient besonderes 
Interesse, weil sie in Constantinopel angefertigt, dann nach Aegypten zurückgebracht worden 
war; es ist von grosser theoretischer W1chtigkeit zu sehen, dass die Schriftentwicklnng 
dort wie in Aegypten gleichen Schritt hielt und clemnach die iitgyptischen Urlmnclen nicht 
etwa allein elie V ertreter des Akten- und Schriftv{esens in Aegypten, sonclern allgemein des 
ganzen griechischen Ostreiches sind. Ich erinnere ferner an den Papyrus ans Askalon, 
cler in Faijûm gefunden wurcle. (Bruns-Mommsen Fontes 6, p. 325.) 

Auch sonst herrschen im Frag·m. math. Bob. die Gesetze cursiver Kürzung. Der cursive 
Abkiirzungsstrich ( begegnet uns in O'f)!J.~ Ci'fJ!J.Slvü 114. 10 O.'lf"J.'I.t,f"J.::i~·~-:;z:i 114. 11 ;:;:;zt:i 

114. 21 und ït( -x.a.[ 114. lï, 24; aus dem ersten Beispiel erhellt. dass , nicht '"1.~. me scheinbar 
aus den drei andern folgt, bedeutet. ':( :Yjç siehe nnten bei der Endung ·fJ;. 

Die Abkürzung bezeichnet ferner · oberhalb angebracht: 
' 'lta.pci.I,ÀYJI,ot 114. 27. 

'l'top' TCopzta. 113. 22. 
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v'f."fJIJ.' cz·~fJ.'J:coç VIII. 10 cf. uz."fJ!J.!'l.t az'I)!J.a.toç VIII. 34. 
~' 7CSpt VIII. 23. 113. 29, 31, 32. 
Unterhalb angebracht in ~ f.LStÇœv 114. 12 cf. ~ 114. 20 ~ 114. 17, 20. 

Dann die Ueberstellung des nachsten bedeutenden Buchstaben m 

r ymvta.V 113. 13, 18 j 114. 11, 17, 26 '(WitCJ.t 114. 24, 28. 
otX 'ôtxa. 114. 8; 'l:SfJ.'/ tÉ!J.VS'tC/.t 114. 8. 

~ !J.S'tC/.~6 114. 11, 26, 31. Vgl. %' "t.CJ.T:éJ. 113. 22. 
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Die Ineinanderstellung bei Pin n: 7tpoç 113. 14, 18, 19, 20, 31; 114. 2, 6, 11, 26, 28, 
30, 33, 36, ans den Zauberpapyrus bekannt. Von 1 in r: yt'iê'l:'CJ.t VIII. 11, ebenfalls ans der 
Cursive wohlbekannt. 

vVir wenden uns zu den Endungen: 
~1JÇ, in t( 't'f)ç VIII. 11, 31; 113. 1, 11, 20; 114. 13, 15, 1'7, 19, 24, 25. Hier liegt 

der oben besprochene allgemeine Abkürznngsstrich vor, und nichts tachy­
graphisches. 
!J."fJXCJ.Vt-f. !J."fJXCJ.Vt't:~ç VIII. 12. Dieses Abkürzungsverfahren mit acut- und 
gravisartigem Strich ist uralt und aus dem Aristotelespapyrns bekannt. 

-'f)V in i tu'topta.Y VIII. 1; i 114. 27, 34. 
t tO!J. t·~y 'W!J.f,V 113. 13. Auch für diese Kürzungen gilt das eben Ge-
sagte; ebenso für: 

-oç Ill OX"fJ!J.C!.i' VIII. 34; ax-fi!J.C!.tOÇ bedeutet auch die Kürzung üX'fJ!J.' VIII. 10. 

Prapositionen: otti. abgekürzt t:. mit dem daruntergesetzten nllgemeinen Abkürzungsstriche 
YIII. 11: 11±. 12: dazu -;ooot ovi~ooot 114. 11. Diese KU.rzung für 

1 ' l ' t ' 

otcÎ. hat ihr Gegenstück in M mit untergesetztem ' für fJ.stCmv 114. 12. 
7têpt, ahgekürzt n', also mit clem oberhalb angehrachten Zeichen der Ab­

kürzung VIII. 23; 113. 29, 31, 32. 
"t.CJ.tci, ahgekürzt K mit übergestelltem T 113. 22. 
â?to, abgekürzt A' 113. 3, 11 j 114. 34 A't:.EJ::EIC 114. 1, 3 â'ltOOStÇtç A'TYXONTOC 

114, 10 Ù.!iCotOXOYtoç. 
S'7tt'l_ abgekürzt E' VIII. 24; 114. 34 E'<PANEIA 114. 30, 36 S'7tt!pci.Ysta.. 

s~s[, wird weg·en des Gleichklangs mit s'l'Ct ebenso wie dieses abgekürzt m 
114. 12, 15. 

U7CÉp, abgekürzt Y' VIII. 26, 30; 113. 1 ff., 15; 114. 6, 13, 17, 19, 20, 21, 22, 
24, 25. Dies ist die unciale Umstilisierung· der ans den Ostraca und Papyri 
bekannten cursiven Kürzung durch o mit cursivem 7C oberhalb. Hier liegt 
ein wichtiges Zeitinclicium für die V m·lage des Fragm. Bobiense vor; denn 
diese Kiirzung ist in der romischen Kaiserzeit sehr gebrauchlich g·ewesen 
und erhalt sich noch im 4. Jahrhunderte n. Ohr., z. B. Papyr. Erzh. Rainer, 
Nr. 288, Ausstellg. o' r' tYot%" ans der Zeit der allerersten Indictionen. 
Spater wird sie von einer g·anz anclern Kürzungsform abgelost. 

z' und a. konnen ehenso als S11 und C/.11 a us cursiver Zeit betrachtet werclen, oder 
stande hier ais allgemeines Kürznngszeichen. ::VIog·lich, dass sich abel' dieses allgemeine 
Zeichen, wie es in elen Beispielen ?tops ta., GX"fJfJ.IJ.toç etc. unzweifelhaft vorlieg't, clurch Ver­
allgemeinerung des Kürzungsverfahrens bei Ô-r.Ép und analogen Fallen entwickelt hat. 
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Für r.po' erscheint eme Note, die wie ein durchstrichenes E aussieht, VIII. 27. 28. 
Fraglich ist auch ob in -:'x ta.t' 114. 3 eine tachygraphische Endung zu constatieren ist. 
Wir kommen jedoch zn Fanen, in denen mit mehr oder weniger Sicherheit 'rachygraphie 
zu erkennen ist. Dies ist der FaU bei mv in cler Form '"' 

~ Çuy'"' VIII. 24 ~a.p ,.., VIII. 30 
~ tOtutH:,.., VIII 25 

Dann bei o•; in den Fallen: 

a.r.m1:ap 114. 16 und t cpt),oao~ VIII. 18. 

Diese Zeichen werden gegenseitig auch verwechselt, wegen des Gleichklangs: 

~ tOtGüt ':OOV 'tOtoOt<.û'l VIII. 6 i tfuV 113. 15, 16; 114. 11, 17, 19, 21, 26. 

taoppor.oovt i tooppor.oônmv ttiw VIII. 26, 30. Dagegen r.pmt r.pfuto·; VIII. 10. Verfehlt 
1CCJ.'Ii 'ltC!.V't<.ûV VIII. 10. 

Tachygraphisch ist ferner y oberhalb der Zeile über r, ya.p, also die Endung für a.p, 
die wir jetzt ans den neuen tachygraphischen Syllabaren kennen lernen. Und gerade 
cliese Endung hat Lehmann verkannt: §. 50 :lm fragm. math. Bob. - sind seine W orte 
ist das vV. y&.p zwar gekürzt geschrieben, der Abschreiber hat aber vielleicht ans Un­
wissenheit sich zur Bezeichnung des ap clesjenigen Zeichens bedient, 1\elches sonst in dem 
Fragment ftir oo gebraucht wircl.' \V enn auch bei de Zeichen ahneln, so werclen wir bei 
unserer gegemvartigen Kenntnis in dem spitzen Winkel über r leicht das m·alte ap er­
kennen, mag auch das ebenso uralte v, tachygraphisch fitr ou, in der Unciale nicht seine 
untere Rundung voll erhalten haben. Ausgeschriebenes yotp steht VIII. 14; sonst die 
Kürzung in VIII. 6. 10. 15. 23; 114. 14, 16. ou in der Form v belege ich oft: 

t 114. 16, 22 tt jt'IO!J.SY"" VIII. 14 
113. 6 -t06-tw t ~ta~ t'-' VIII. 17 

aaasty:J.sv'- 113. 6 osoaty!J.Z'Iou -:out'"' VIII. 23 
~tmv'"' 113. 20 o"' tstpa.yt:Ovoo 114. 8 
ottpO!J.êV '-' VIII. 10 
t 'ltSV'tp"" VIII. 13, 36 Verfehlt: 'ltot'tO'lt':p 'ltot-:6r.-tpoo 113. 29. 

Tachygraphisches a.pa.liegt vor 113. 3, 16, 114.13, 14, 17, 19, 24,26 und m7totprt.­
r.bptrt.V VIII 23, r.rt.pa.7t):t)atov VIII. 25, r.a.pa. VIII. 2. 

Tachygraphisches tt steht wohl auch über o in 6 o1:t 114. 11. 
Vielleicht ist tachygraphisches 'ltS die Abkürzung von r.sptcpépatot .:::> mit oberhalb 

geschriebenem a. 114, 8, 113. 26 mit v r.sptcpÉpstotv 114. 27 verdoppelt mit 11. oberhalb 113. 26. 
z 

Schwerlich dürfte aber cp 113. 15, 114. 8 = mç anders zn benrtheilen sein ais ~ für 
!J.êtÇmv 114. 20; andere Ablüi.rzungen für c.o' sind m. darunter < VIII. 3 und ein clem cl> 

ahnliches Zeichen 114. 21. 34. 
In p. !J.SV liegt ebenfalls keine Tachygraphie vor, der acutartige Strich ist Yielmehr 

das in der Cursive so han:fige Anzeichen der Kürzung. 

:J. bedeutet !J.SV in !J.StsmptÇo~ VIII. 29 
'ï.stprt.&m~ 11-±. 2 
r:apm~ 114. 1 
~ VIII. 10; 114. 16, 19. 23 
~tet VIII. 4. 
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fJ. bedeutet ·!J.SV- Ill Cl."(O~CU 113. 18; 114. 26, 27 
~:fêpO~Cl.t 114. 34 
'ltO!J.tÇo~a.;; 114. 1 
),Cl.!J.pCl.YO~Ot VIII. 28 
tr:J'CCl.~YJ 114. 21 
(verfehlt: ozostr~sv'"' 113. 6 osostj!J.é.Vou) 
Ohne Endung Y.st~ VIII. 26 'ltêt!J.SVo)';, VIII. 35 ·t.sq.è;ou. 

~ bedeutet !J.Cl.t in ost~o~ 113. 18. 
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Resumieren wir: 1. Nach dem ganzen Abkürzungssystem liesse sich als Original für 
das fragm. math. Bob. ganz gut eine (halbcursive) Vorlage ans dem 4. Jahrhunderte n. Chr. 
denken; für das hohe Alter sprechen die Kürzungen ou namentlich u'. - 2. In dieser 
V orlage so hat man bisher auch schon geschlossen fanden sich die Kürzungen 
bereits VOl\ 3. Unter den Kürzungen sind als tachygraphisch zn bezeichnen a) v a.p 
in dieser Form und Bedeutung nunmehr ans den neuen Quellen für Tachygraphie auf 
Papyrus nachweisbar. b) a.pa. angenscheinlich ver\\andt mit I'J.(, n~i.mlich nrn das Zeichen 
für a. cl. i. - erweitert; das Zeichen Cl. ist dokumentarisch belegt. c) n ill'( ebenso 
ans den nenen Quellen sicher cl) \ o';, oft verwechselt mit rov, was für o-m schon aus 
Papyri des 2. Jahrhunclertes v. Chr. feststeht. Die Forrn ist jetzt gleichfalls ans den neueu 
tachygraphischen Quellen bekannt. e) v fiir ou; auch hier gilt das Gleiche. 

Sornit ist das fragm. math. Bob. ein nener Beweis für die Existenz nnseres alten tachy­
graphischen Systems in frithen J ahrhunderten, von sein er V erbreitung und eigenartig·en 
. Ân\\endung. 

ï. Es \Yürde zn \\eit führen, allen alten Spuren tachygraphischer Endungen nach­
zugehen~ nachdern \\Îr einmal das fragm. math. Bob. als ~i.ltestes wichtigstes Muster be­
sprochen haben. Auch aus Herculanensischen Rollen vverden von \Vattenbach tachygraphische 
Erscheinungen constatiert; so lange diese vereinzelt stehen, dürfen wir nicht zn viel Gewicht 
anf sie legen. Ich mochte hier elen Leser g·leich anf einen Fall weisen, welcher zeigt, wie 
V orsicht von Nothen: ein geometrischer Papyrus der erzherzoglichen Sammlung a us dem 
Anfang· unserer Zeitrechnung enthalt sr; ECl.U"CCl. so abgekürzt: Sl:f sw'J. Aber man bute sich 
hier tachyg-raphisches 'trL wiedererkennen zn wollen, denn in diesem Papyru:s wird ganz 
der namliche Schriftzug als Abkürzungszeichen gebraucht. So ist denn auch z. B. die 
Form des tachygraphischen a.pa.· in literarischen Papyrus zwar zn finden - aber in der 
Function als Lesezeichen für Textvarianten. 

8. Auch die taehygraphischen Papyrus und alles g·elegentliche V orkommen cler Tachy­
graphie in den Urkunden des S. Jahrhunderts aufzuzahlen, ware zn weitlaufig. 
Insbesonclers fungiert elie Tach;-graphie auch bei den griechischen notarii (cf. nota) bei der en 
Unterschrift, welche imponierencl und beglaubigencl zu Eude des Aktes steht, dort wo auch 
lateinische Schrift für griechische \V orte angewenclet wnrcle. \Vir beschreiben wenigstens 
einige tachygraphische Papyrus. Musées nationaux, E 6846, Ho he 6 cm, Breite 4·6 cm, 
Recto: Fragment cines Briefes, Schrift- und Faserrichtung mn 90° verschieclen. 5. Jahrhundert. 

OtCl. 'l'tE!-'-'it[. . . 
"Ca 7Cpa.x[6sv'ta. 

Verso: Schrift- und I<~aserrichtung mn 90° verschieden. 4 Zeilen sorgfaltiger Tachygraphie. 
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::\fusées nationaux 6896, nouveau 164, Hohe 7·5 cm, Breite 24 cm, Rand links 2·7 cm. 
Schrift- und Faserrichtung um 90° verschieden. Gefaltet in Abstanden zn 2·2 cm. 6. Jahr­
hnndert. 

:oo] yu.l:qvor,o.:r.oo 1JtJ.illY ~u.m),sillç p1Jûêtç oo[ .•. 
. . . J sx_oOûCI.. ),sillYlCI..YOY 'I.CI..l toOÀtCI..YOY 't'OOÇ [ •.• 
. . . } C1..1C1JjSÇ 7t'poç CI..H1J),ooç t.ptÀOYSt'I.OO'ti:CI..Ç 1Cêpt '!.[ •.• 
. • • ] ••• 00'1. ê'I.CI..p1:êp1JOCI..tJ.SY 'I.CI..t tJ.i~6 S'tSpCI.. S"('lill[[lSV 

... ]s ... CI..TCOOt.p.[ ••• 

Rückseite: 6 Zeilen Tachygraphie horizontal auf den Parallelfasern laufend. 
Musées nationaux 6846. 4 Zeilen fiUchtigster Tachygraphie. 
Musées nationaux 855 "\V. Desgleichen 5 Zeilen. 
lVIusées nationaux 760 "\V. Senkrecht zn den Verticalfasern 9 Zeilen Tachygraphie, 

elie dritte beginnt mit zwei grossen, sclu·agen Parallelen, dann kommt ein Kreuz und 
cursiv os~. Die beiden Striche - sie kommen auch sonst so vor - sind zn Anfang 
neuer Absatze, demnach Abtheilungszeichen. Anf der andern Seite mit Parallelfasern steht 
(6. Jahrhundert) 

1 

10 

~]n-:::• 1 -1 
•· J·-·: • L· • 

. . . ] ~ ~vû.l.' [ ... 
o Jt0ïJ~oz [ .•. 

fh]]p.0 u.patvo·r,ç [ .• 
':' Jsxv O'ëst.po.vou 7t'CJ..OÀCJ..'I.tr:P '!.Op ou stpr. 

,k:: 01JtJ.0 ûê001Jp0u 
1Cp" 'ô j 'ôCI..tJ.lCI..VOO 1Cp• 
(JO TC[s]tpm 

'tot/ TC[ ••• 
'tto otÀtjV-

ût/ u.p' 

u.p' s 
u.p' tê 
a.p' û 
Cl..p"= [ •• 

a.p' [ . . 

[ .. 
[ ... 

Abk.. 2 "' ' o ) ' 3 "' ' 5 ' E' ' ' 'B 6 ' ' '!> ' urzungen ooo t-iOSII.C/..'ë'CJ..t, O'~[loawv, , -:szvt:oo . • . tp1JVOttoo, o.ptC1..1 IJ.t, 07:sp u1JtJ.OOtoo 
2.:soc.rljpoo (Ortschaft), 7 7tpsa~6-ce:p • otù., 8 oo&évta., 10 ot),tpw.pt(p Weizenbacker, 11 at-cou 

Ù.p -cc/.~ Ut. 

:lYiusées nationaux 6846, Hohe 7·5 cm, Breite 14·5 cm, Faltungen 
1·6 cm Abstand; cursive Schrift anf den V erticalfasern, 6. J ahrhnndert. 
Schreibers. 

..... 
0 .. 'IV .. [l 

GIJY 6 . . . 1CCI..Vt0t 't'toY Vt'l.illV[':toY 
GUY ûUY 

[l] Sju),o1Cpê1CSIJ'ë'Ci. [t 
}ooY .•. 

]v êt1CSV .•• [ 

] p~o.[ 

Ruckseite: 3 Zeilen Tachygraphie anf den Horizontalfasern. 
Musées nationaux 7155 O. Verso App. 15. '7 Zeilen Tachygraphie. 
Musées nationaux 7121 Verso App. 702. 6 Zeilen Tachygraphie. 

horizontal zu je 
U ebungen eines 
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)Jusées nationaux 6846, Hohe 5·1, Breite 23·2 cm aus emem Briefe. Schriftrichtung 
:)•-," zn den Horizontalfasern. Vielfach zerstort: 

:::~ œv 1J-rarov G'C''J . [ ..••. ]œv 
:::·x.rû,st 'ltpœ[ •.. . ]-x:l) [ •••. ]spa to'lttovtsç 
till'i Ôt ep.( ..... ] '1 .••• a]GT.:aGafJ.SVOÇ 'X.[ at 

\' erso: Auf den Parallelfasern stehen 3 Zeilen Tachygraphie, zu Ende das Wort CitVtœoo 
( ein Ort im Faijum) cursiv. 

Musées nationaux 6550, 6. Jahrhundert, Hohe 12 cm, Breite 14·5 cm, Faltnngen in 
den Abstanden 3·2-2·4-2·5-2·2 cm von oben gezi:thlt: 

hierauf 5 Zeilen Tachyg'raphie. 

T 'X.a"CrJ.~till01) tOtVOV [ ... 
p.r;t 7::psic1tpoa tm rJ.'ItO .. [ ... 

)fusées nationaux 7072, Hohe 7·5 cm, Breite 7·2 cm, 4 Faltungen in den Abstanden 
2·5-2·5-2 cm. Schrift anf Verticalfasern, 6 Zeilen Tachygraphie. 

Musées nationaux 6846, 6 nouveau 15. V orderseite 12 Zeilen Tachygraphie, in der 
7. Zeile der Absatz mit dem Kreuzzeichen und zwei schragen Strichen. Rückseite: 5 Zeilen 
:fiüchtiger Tachygraphie. 

:Musées nationaux 6875, App. 267, 7. Jahrhundert, Hohe 18 cm, Breite 6 cm, Faltungen 
in den Abstanden 2·5-2·1-2·1-2·1-2·2-2·5-3·9 cm; eine Collesis, 2 cm breit, zieht 
sich in der Entfernung von 11·5 cm resp. 6·6 vom Rande. 

1 t T'fil zr;p: r.J.i'CO zw os;3s'P 
"' 1 ' o 1 a'ltCi" 7Cstpo.., 
(j 1 t2 p 2 tJ.t" 0 ta•t./ 
Oj' 7Ca'ltV006 7C06 / 

• 1 

o oj p.a~tp.tv Opt .• 
0/ 7.2tpou a'l'Ca to0J,t0.., 

"' 1 ] t'('! o1 [J.a"( • • a .. tJ. st.,., 
oj a pp- tJ.StCC 
o 1 -rsœprt- ·r:u ~-

t'J.. t'la 1 
1 

,,o a', 

'io "("( ' 

yo a . 
vo p 
vo 0 
vo rr' 
yo "( 

., 
yo '( 

'1°X 

7t/ U.0 'l:fi l • J 

p.o pt 
A"( 

v; 
7t 
oC 
tU. 

w. 
to apoû.J..a_k:: 2- ~ '1° r-r' p11.2toû U) 

of rspov't Otr.J.'X./ a7C0 if11.ptJ.O( sœç 7CX ), tJ.0 o(S '1° pSr' 

Z. 1 l. fv6)otÇ zoptoo d:1to zœp(oo l:spsvth:œv ta' t'IOt'X.ttillVr.ç VOtJ.lütJ.ci.ttiJ. '1.. 2 otèr.. 
'A'lto)J,ili lls:poo 'l'..ltJ.tûtJ.ci.'CtCI'I 11. 7tapri tJ.ci.VOa'X.a X'l)' 3 otaxovoo 4 7Cpeo~otipoo 7. 8 tJ.St,O­
dpoü 8 'AppaCt.tJ.tOO 10 o-..:sp àpoupmv W 11 otà fepovt[ou Ôta·t.ovoo &r.o !_faptJ.ouOt sœç 
7ta.ziliv À tJ.cl.voaxa 771

/ 2 votJ.~vp.ci.-cta 21
/ 2+ 1/ 3• 

Verso: 6 Zeilen Tachygraphie. 

Hieher gehoren auch zahlreiche Quittungen, resp. Commanden des K yrikos mit tachy­
graphischer Signierung (Texte: Denkschriften, Band XXXVII. S. 88 ff.). 

Papyrus Erzherzog Rainer, Ausstellungsnummer 444. Der Papyrus zeigt namentlicb 
besonders gut die ais Absatzzeichen Yerwendeten schragen Striche. 

Ausstellungsnummer 74. 75 illustrieren die Bemerkung der Basilica 40, p. 293, schol. 
o·r;tJ.etœoat Oi:t -cà G1)tJ.Stu. oÔ'X. sot~ -rpci.tJ.tJ.CL'ta; denn es war verboten auf dem sog-enannten 

Denkschriften der phil.-hist. Classe. XLIV. Bd. IV. Abb. 3 
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Protokoll zu schreiben; mm sind aber Nr. 74. 75 Protokollstlicke und mit Tachygraphie 
bedeckt. V gl. Führer dm·ch die Ausstellung, S. 17 :ff., meine Prolegomena ad papyr. edit., 
\Vien 1888, S. 5. 

Papyrus Erzherzog Rainer Q. 9 beginnt mit den \Vorten: KoptÀ./,oç 'Arro/J.(j) ota1.6Y<p 
svot1.w/.6ycp · XtÀ.(aç &Ça1.oa€a.ç ?3é1.a. !J.Optrf~aç 1.Ép!J.a~oç 'lta.prfaxoo Ô7tÈ.p 'lu.6/,oo Cmmv ts // 

Jlê~a.r.r/ xu.pa.'l.j (hO ~8~8YV1htov E:tÇ xroptov We:oOêVU.tpptÉ<OÇ. \Vir lernen hier, dass die Tachy­
graphie zu Eude der Urkunde dazu diente, wie eine Art Geheimschrift, Notizen, die nicht 
jedermann verstandlich sein sollten, in ihr abzufassen. Damit w~ire die Erscheinung zu 
verbinden, dass die Notare in ihrer Unterschrift lateinische und tachygraphische Oharaktere 
mit Vorliebe znm Griechischen mischen. 

Das System auf Grund der dokumentarischen Quellen. 

1. 

Seit dem m·sten Bekanntwerden mit emem Faijümer tachygraphischen Papyrus im 
Jahre 1881 - es war derselbe, der jetzt im Führer dm·ch die Ausstellung der Papyrus, 
Erzherzog Rainer, Tafel XIII, Nr. 444 vorliegt - falmdete ich nach einem Anhaltspunkte 
die rathselhafte Schrift zu entzi:ffern. Ich sammelte tachygraphische Texte, die mit cursiver 
Schrift unterbrochen waren; es gehort vor Allem die Kenntniss der Cursive dazu, die 
flti.chtigen Züge beider Schriftarten auch nur auseinanderzuhalten. Erst 1885 machte ich 
die Entdeckung eines fragmentarischen Blattes, das gegenwartig der Hauptschlüssel ist. 
Die Halbnnciale, die mit den stenographischen Zeichen Yermengt ist ~ zeigt den Oharakter 
des 5.-6. nachchristlichen Jahrhunderts. Es entstammt dem ersteu Faijùmer Funde; auf 
allen Seiten abgerissen, ist es noch 15·8 cm breit, 12·5 cm hoch: die Collesis~ 1·5 cm 
breit, ist hart am rechten Rande des Recto. Auf der Seite mit Horizontalfasern bietet es 
folgenden Text: 

1. Columne 2. Columne 

TY[XH] ArAeH [t. z. AN] 

TYXH TH ArA9H [t. Z.] EN 

CYN ArAeH TYXH t. z. HN 
•.. 

t. z. CYAAABAI IN 

t. z. ON 

/t tachygraphisches Zeichen A t. z. Al t. z. YN 

t. z. t. z. t. z. ~ 

E AY WN 

t. z. H t. z. EY t. z. AIN 

t. z. 1 t. z. 01 t. z. AYN 

t. z. 0 Bruch t. z. EYN 

t. [Z.J ~ Bru eh 
Bruch 
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Auf der Seite mit Verticalfasern steht: 

3. Columne 4. Columne 5. Columne 6. Columne 

Bruch Bruch Bruch Bruch 
t. Z. E[CJ [t. Z. OIC J t. Z. (EYP) [t. Z.J Ali\ 

t. Z. H[c] t. z. OYCt t. z. OIP t. z. AY[i\ 

t. Z. ·t[c] ttl t. z. AP t. z. OYPt t. z. EYfi\ 

verwischt t. Z. o[c] t. z. EP tE t. Z. Ai\ t. z. 01[1\ 

t. Z. Y(C) t. z. HP t. z. El\ t. z. OY[A 

t. z. w[c] t. z. IP t. z. Hi\ Raum leer 
t. Z. A[IC] t. z. OP t. z. li\ gelassen 

zerstort t. Z. A[Y]C t. z. yp t. z. 01\ 

( t. Z. EYC] [t. Z. WP] [t. Z. YA] 

[t. Z. AIP] [t. Z. Wi\] 

[t. Z. AYP] 

Dieser Papyrus gibt uns zu einigen Beobachtungen Anlass. Wir haben hier eme 
kleine stenographische Anleitnng fragmentarisch vorliegen, die in mehreren Paragraphen 
über die Silhen hanclelt, welche a) die einfachen Vocale und Diphthonge selhst sind, b) die 
V erbindungen der V ocalreihe in alphabetischer Ordnung tJ. s YJ t o o ro oder Diphthonge w tJ.O 
so ot ou mit v, c) die V erbindungen derselben mit _,, d) die Verbindungen mit -p, e) die 
V erbindungen mit -À. Au:ffallend ist die V ernachl!issigung des Diphthongs st, woran aller­
di:ngs niemand Anstoss nehmen wird, der die Ausführungen Friedrich Blass' über die Aus­
sprache des Griechischen, §. 16 kennt, class um den Anfang unserer Zeitrechnung st immer 
mehr sich dem t znneigte; übrigens erhalt die sogenannte erasmische Aussprache des Alt­
griechischen im Gegensatz zur iotacistischen eben durch unser Schriftsystem eine Stütze; 
denn ware z. B. YJ zn bezeichnen überflUssig gewesen, so hatte es die Schrift ebenso ver­
nachlassigt wie st. 

Anlautendes YJ und ro tragt einen ldeinen Ha1bbogen über sich, der in der Funktion 
des Spiritus aus den Faijfuner Papyri bekannt ist, vgl. die Texte meiner Ausga.be der 
Pariser Papyri des Fundes von El-Faijûm, Denkschriften 1889. I trligt drei Punkte oder 
den ans der V erschmelznng der gewohnlichen zwei Punkte entstandenen Horizontalstrich. 

Die Paragraphen beginnt und schliesst ein Kreuz nach der Sitte des Jahrhunderts; 
die Nummern der Paragraphen l:i und E sind noch erhalten; bei s ist das Kreuzzeichen in 
etwas zn nahe N achbarschaft getreten. 

Es ist moglich, class die V{ orte tOXYJ tJ."(ti.BYJ etc. das Kapitel über die aoÀÀtJ.ptJ.[ ein­
leiten; da jedoch an cler Brnchstelle links geringe Schriftspuren zu sehen sind, wlire es 
denkbar, dass die "\V orte ihre tachygraphischen A equivalente in der Lücke links ein­
gebüsst ha ben. Da wir diesen Papyrus ins 5.-6. J ahrhundert n. Chr. zn setzen ha ben, 
ist die Verwendung von tOX1J Ù.jti.81J überhaupt au:ffallend; wir erwarten vielmehr aO'I Bstp, 
wie es damais allgemein gebrauchlich war, auch in Verbindungen wie tiJ' aùv Sstp sta­
toÔOYJ' ~vat'ltttowo' oder ao'l Bstp 6[1o),oj[tJ. jêW1.f1S'IYJ. Sollte hier ein Indicium hohen Alters 
vorliegen, das dem System gutzuschreiben ist? 

Da wir die Grosse des verlorenen Theiles leicht abschatzen konnen, ela ferners der 
erhaltene, rechte Rand anf dem Recto 3·5 cm betragt, anf der Rückseite der linke Rand 
allerdings nnr 1·5 cm und auch dieser abgebrochen ist, so dÜrfte das ganze Blatt bei 

3* 
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etwa 17 cm Breite ungefahr quadratische Gestalt gehabt haben; es ware denkbar, dass es 
einem Papyruscodex in diesen Dimensionen entstammt. 'Selbst bei den einfachen V ocalen 
stort schon die Lückenhaftigkeit des Papyrus; aber ans den erhaltenen Zeichen fUr uv, uc; 
und up lasst sich der geringe Rest des tachygraphischen Zeichens für u reconstruieren. 
Von w und ou ist nichts erhalten, nur die Analogie in den Zeichen ouc; oup ou), wv lasst 
erkennen, dass ein nach oben geoffneter Halbkreis die Grundform für ou, ein nach unten 
geoffneter die fur co ist. 

Aber die Formen der Zeichen sind nicht das einzige, was wir zu beobachten haben; 
wir sehen auch, dass die Stellung verschieden sein kann; bald bewegt sich ein Theil des 
Zeichens, ja dieses selbst unter der Zeile oder greift über die Zeile hinaus, deren Grtisse 
wir abschatzen konnen, einmal clurch die beigeschriebene lJnciale, dann nach dem Durch­
schnittsmass der Zeichen selbst. 'Vir haben also noch folgende Nachtdtge zu obiger Be­
schreibùng zu liefern: Das tachyg·raphische Zeichen für o:t greift mit dem V erticalstrich 
unter die Zeile, ebenso au mit seinem w-inkel, e:u mit dem rechten Schenkel, aber nur znm 
Theil. 'Vahrend YJY tV ov sich innerhalb der Zeile halten, steht der ·winkel des uv schon 
nnter ihr; dasselbe geschieht bei atv WJV êU'J. Eç driickt sich tiefer, der Schweif ist ganz 
unter der Zeile; ebenso geht es bei "IJÇ. 1:; beginnt schon unter der Zeile, die nach recht.s 
schrage Linie geht clann i.tber das Mass der Zeile noch in elie Hohe. Ebenso wird uç 
geschrieben, wahrend dagegen co;, w; und w; si ch na ch ::;; richten ~ namentlich dehnt si ch 
pue; noch betrachtlich unter der Zeile aus. Ap berührt mit dem 'Vinkel elie ideelle Zeilen­
linie; elie Schrage greift über die Zeilenhohe hinaus. Ep beginnt oberhalb der Zeile, der 
Scheitel seines 'Vinkels ist anf der Zeilenhohe, der schrage Schenkel dehnt sich nach 
links bis etwas unterhalb der Linie. 

YJP dehnt sich hauptsaclllich innerhalb der Zeilengrèisse aus und greift mit dem ersten 
Strich etwas über, mit clem letzten, nach links schragen, etwas unter die Zeile. Die kreis­
runde Schlinge des tp ist g·anz in der Zeile, die Verticale greift schon un ter diese. op 
beginnt mit einer Verticalen oberhalb der Zeile; diese geht noch etwas unter die Zeile, 
clann erst w:ÎTcl die Rho-Schling·e angebracht. Tp ist ganz innerhalh cler Zeilenlinie. E:.~p 

greift unter die Zeile, auch mit seiner rnnden Schlinge am rechten Schenkel. Otp hat die 
Schlinge innerhalb der Zeile, seine Verticale beginnt etwas o berhalb der Zeile und dehnt 
sich dann noch tief unter dieselbe hinab. Oup hat ebenfalls die Sch1inge innerhalb cler 
Zeile; der grosse Bogen ist jedoch fast ganz unter ihr. Aelmlich geht es bei oo),, wo der 
nach rechts schrage Strich innerhalb der Zeile steht. ~-1./, hat die Horizontale innerhalb 
der Zeilenlinien und greift mit dem nach rechts schragen Strich noch unter die Zeile. 
E), hat den Halbbogen innerhalb der Zeile, jedoch ehYas Liber und unter die beiden Zeilen­
linien greifend; der nach rechts schrage Strich ist unterhalb der Zeile angebracht. H/, ist 
unter der Zeile; nur der Scheitel des \Vinkels bertihrt diese. D- ist innerhalb des Zeilen­
masses, der nach links schrage Strich ist ganz unter der Zeile. m.. hat sein o mit dem 
unteren Theil unter die Zeile gedrückt, der nach rechts schrage Strich ist anf der Zeile. 
Au/,, êü), verhalten sich >'rie au und su. Ot), ist mit dem oberen Theile cler Verticalen 
oberhalb der Li.nie. lJ eber die Mittelgrosse gehen hinaus die Zeichen für c.uç sop otp oup 
wL Am kleinsten sind die Zeichen der einfachen Vocale, dann elie V erhinclungen 'YJV tv 
ov êÇ 'YJÇ tç oc; uç roç wç exp sp op. 



EIN SYSTEM ALTGRIEOHISOHER TAOHYGRAPHIE. 21 

2. ·w achstafel N r. 50 R. 

Das zweite Doknment, welches tachygraphische Zeichen mit Transscription bietet, ist 
die \Vachstafel Nr. 50 der Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer aus Hermopolis magna. 
Anf der einen Seite hat sie eine cursive Bittschrift ans dem 5. J ahrhunderte n. Ohr., auf 
der anderen die drei Oolumnen, die uns interessieren. Leider ist sie links abgebrochen 
und durch diesen Bruch sind viele Zeichen zerstort worden. Die Rohe betragt 16·6 cm, 
die Breite 10·1 cm, die Schreibfl.ache selbst ist dnrch schwarzes \Vachs hergestellt, die 
\Vachsfl.ache hat 14 cm Rohe, 8·9 cm Breite. In der Holzverschalnng der rechten Seite 
sind sechs Locher eingebohrt, die von einander je 2 cm abstehen. Zwischen dem ersten 
und zweiten Paar und zwischen diesem und den dritten sind wieder je 3 cm. Nach aber­
mals 1·7 5 cm ist dann das En de der Tafel. Fern ers sind am Rande des rechten Holz­
Yerschlages Einschnitte von Schnüren zu sehen und zwar immer je 2·3 cm vom obern 
und vom untern Ende der Tafel entfernt, nach weiteren 2 cm kommen je 3 Einschnitte, 
je 0·5 cm von einander abstehend; dann wieder nach je 1·7 cm je ein Einschnitt; diese 
beiden letzten stehen von einander 1·7 cm weit ab. Die Tafel enthalt fo1gende Angaben: 

1. Columne 2. Columne 3. Columne 

tachygr. Zeichen mangelhaft erhalten AN t. z. OYN t. z. AYC 

t. z. mangelhaft erhalten EN t. z. AC t. z. EYC 

t. z. HN t. z. EC t. z. EIC 

t. z. IN t. z. HC t. z. OIC 

t. z. ON t. z. IC t. z. OYC 

t. z. mangelhaft erhalten YN t. z. oc Raum freigelassen 
t. z. mangelhaft erhalten WN t. z. YC 

t. z. mangelhaft erhalten AIN t. z. wc 
t. z. mangelhaft erhalten AYN t. z. AIC 

t. z. EYN 

[t. Z.J OIN gross geschr. 

Die Zeichen sind nicht so sül'gfâltig ausgeführt wie im vorhergehenden Papyrus; auf 
Rechnung hievon haben wir den winzigen Unterschied zu setzen, der sich bei dem Zeichen 
für a.(ç vorfindet; dem gegenüher ist zn betonen, dass das System der vVachstafel und das 
im Papyrus üherlieferte vollstandig identisch ist. Dies spricht auch für die ·weite Ver­
breitung desselben. 

3. 1r achstafel 46 + 48. Recto. 

Die \V achstafelfragmente 46 und 48 der erzherzoglichen Sammlnng, ans Hermopolis 
magna stammend, passen eng zusammen. Hier kommt die eine Sei te gleich in Betracht, 
die andere hat stenographische Zeichen allein olme Erklarung. Beide Tafelfragmente zu­
sammen haben die gemeinsame Rohe 16·4 cm, Breite 8·3 cm; die Schreibfl.ache hat 13·7 cm 
Rohe 7 cm Breite. Die Holzverschalung, zu 1·2 cm Breite, ist links, oben und unten 
erhalt.en, indem die Tafel rechts abgebrochen ist. Ihre zwei Oolumnen bieten: 

tachygr. Zeichen An 
t. Z. En 

[tachygr. Zeichen HT] 
~ z. 1~ 
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t. z. Hn [t. z. OT] 
t. z. ln [t. z. YT] 
t. z. on t. z. [wT] 
t. z. Yn 
t. z. wn 
t. z. AT 
t. z. ET 

Wenn auch die cursiven Schriftzüge gelitten haben, so kann doch über ihre Lesung 
kein Zweifel obwalten. 't hat allerdings in der Ligatur etwas Aehnlichkeit mit einem 
kleinen ~. weil der V erticalstrich über den horizontalen vorgreift; wir werden aber natürlich 
uns dadurch nicht irre machen lassen, um so mehr als der cursive rrext der W achstafel 50 
dieselbe Eigenthümlichkeit des 't darbietet. Das Schreiben auf W achs behinderte den knappen 
Anschluss des verticalen Schriftansatzes an die vorangehende Horizontale. 

Das Zeichen fur a.7C beginnt mit einer Horizontallinie in der Zeile, daran schliesst sich 
mit einem starlœn Ansatz eine nach rechts aufsteigende schrage Linie, die über die Zeile 
hinausgeht. E7C: der schrage Strich wird ebenfalls mit starkem Ansatz unterhalb der Zeile 
angefügt. H7C: dieses grosse Zeichen erstreckt sich, unterha.lb der Zeile beginnend, schrag 
weiter bis über die Zeile und endet mit einem starken Haken. l;:: der Ansatzstrich ahnlich 
wie bei œrc steht unter cler Zeile; ahnlich so :J7: und ro-... ÜT:: der eben beschriebene 
Ansatzstrich steht oberhalb o, welches unter die Zeile zn stehen kommt. Ein kleines Kreuz 
in der Zeile ist a.'t. Bei S't ist die Verticale an dem untern Ende des tachygraphischen s 
angebracht. Die umgekehrte Form ist ro't. 

4. Wachstafel 47. Recto. 

Das Wachstafelfragment Nr. 4 7 der erzherzoglichen Sammlung, ans Hermopolis ~Iagna 
stammend, ist mitten ans der vollstandigen Tafel ausgebrochen. Hohe 17 cm, Breite 3·6 cm; 
die SchreibfJ.i:tche hat 14·3 cm Rohe, 3·6 cm Breite. Auf der einen Seite steht nur tachy­
graphische Schrift; anf der andern folgende uns schon bekannte Gruppen mit Transscription 

tachygr. Zeichen E[YP] 

t. Z. OIP 

t. Z. [OYP) 

t. Z. M 

t. z. El\ 

t. z. Hl\ 

t. z. 1/\ 

t. z. 01\ 

t. z. [Y)/\ 
t. z. Wl\ 

5. Wachstafel 49. Recto. 

Die Wachstafel Nr. 49 der erzherzoglichen Sammlung, aus Hermopolis Magna stammend, 
ist von l:ihnlicher Beschaffenheit wie Nr. 50. Die Hohe betragt 16·7 cm, die Breite 4·3 cm. 
Die Schreibflache hat 14·5 cm Hohe, 4 cm Breite. An der rechten Holzverschallung sind 
sechs Locher in den Abstanden 1·5- 1·5- 3- 1·5- 2·5- 1·5- 2·5 cm unter einander 
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und ...-on den beiden Randern. Einschnitte vom Schnüren sind am Rande zu sehen, vvieder 
in den entsprechenden Abstanden 1·5- 2- 2·2- 1·7- 2·5- 0·5 0·5- 0·9 4·5 cm. 
\Yir haben es augenscheinlich mit der letzten Schriftcolumne zn thun, welche lautet: 

t. Z. AYr 

t. Z. EYr 

t. Z. o1r 
t. Z. on 

Darauf folgt ein freier Raum. Die Eig·enthümlichkeiten und Dimensionen der Zeichen 
sind wie bei den entsprechenden V erbindungen mit 

6. Wachstafel 46 + 48, zweite Seite. 

Hiemit sind w1r mit der direkten U eberlieferung mit 'l'ransscription fertig. Indess, 
dm·ch Ausnützung der gegebenen Kenntnisse ist eine Enveiterung unseres Wissens moglich. 
\Vir konnten dm·ch V ergleichung der Schriftelemente Reconstrnctionen dm·ch Analogie 
wagen. Aber es ist uns ein mehr sicherer "\Yeg nicht verschlossen; vvir hielten namlich 
Umschau in reintachygraphischen Texten nach den uns schon bekannten Zeichen und fanden 
diese auch wirklich wieder und zvvar in solcher Umgebung, unter solchen Umstanden, dass 
\vir die schon vorhandenen Kenntnisse befestigen und nene hinzufügen konnen. 

Die schon früher erwahnten vVachstafeln 46-49 haben auf der anderen Seite rein­
tachygraphische Texte, deren Zeichen vorzüglich rein und sorgfaltig ausgeführt sind, ja, 
viel genauer als selbst unsere Dokumente mit Transscription verzeichnen sie die N oten in 
den Grenzen der im \V achs gezogenen Linien und ge ben so aufs genaueste Stellung und 
Grosse der Schriftformen an. 

Untersuchen wi~ also die TVachstafelfragmente 46 48. Und da finden wir gleich in 
Z. 2 die bekannten Zeichen für ;;), YJf, tl, hinter einander. "\Vir erkennen damit zug lei ch 
aber auch, dass der Text der "\Vachstafel unmoglich "\Vorte geben kann und orientieren 
uns so über den Oharakter des Ganzen: die Aufeinanderfolge von s/, ·r;), tl, zeigt, dass wir 
ein Syllabar vor uns haben und an der ersten Stelle, wo 'IVÎr eben einen Einblick haben, 
werden die einfachen Vocale und Diphthonge verbunden mit ), durchgelibt in der bekannten 
Reihenfolge. Und wirklich bringt die folgende Zeile 3 die Zeichen a.o), êo), ott Die nachste 
Schlussfolgerung ist, dass wir die Zeilen 2, 3 so zu erganzen haben: 

2 • • • • • • • • a.},] ù 'fj ), t), 

3 [r;,/, 'Jt, (I)J, a.~),] O.'J), ;u), fj~J. 

-! ['J'Jt • .•.. 
Nunmehr wis.sen >Yll' auch. en1as mehr als die Halfte der Tafel Yerloren gegangen ist 
und konnen unsere Y ermmhung über dt:n L mfang des Ansgefallenen darnach modificieren. 
Dass unsere Schatzung richtig ist~ gleich nachste Zeile 4, \YO ebenfalls bekannte 
Zeichen stehen, namlich 'fjTC tT. 'JT., elie wieder ein yorausgegangenes u.rc êTC voraussetzen. 
Gerade für so viel ist Platz, weil wir ja noch ans der vorhergehenden Uebnng r:;o), zu er­
ganzen haben; wir erganzen also weiter: 

Z. 4. [ oo), a. re ê1t J 'f)TC tTC o1t 

5 [ 0'1t (1)1t • • . . 

In Zeile 5 ist uns aus den bisherigen Angaben nur 2~ bekannt, das erste Zeichen hier; 
w1r werden jedoch spater em Papyrussyllabar zu besprechen haben, wo in Zeile 4 die 
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Vocalverbindungen mit -'t getlbt werden; die Reihe beginnt dort mit den uns bekannten 
Formen ftir a:r. Et, - es liegt also wieder eine alphabetische Uebung vor; hierauf kommen 
eben dieselben Zeichen der Reihe nach wie hier, ein Beweis, dass wir nicht fehl gehen 
werden, wenn wir die weitere Deutnng vornehmen: Yji: tt ot, und die erganzte Zeile so geben: 

Z. 5 ( 0'/t lû'lt at) Ei: 'fj"C ti: O"C 

6 [o: rot .... 

Hier muss auch hervorgehoben werclen, dass sowohl die Wachstafel, welche die Liga­
turen mit -'lt und -t transscribiert i:i.berliefert hat, als auch die Uebungen im gedrangten 
Papyrussyllabar nur die V ocalverbindungen mit a-ro, nicht auch die mit den Diphthongen 
enthalten, es ist daher nichts auffallendes, wenn auch hier die Reihe bei ffi schliesst. Der 
Rest der 6. Zeile ist dunkel; welcher Consonant geUbt wird, lehrt keine Transscription; wir 
sehen jecloch in Zeile 7 wenig·stens die charakteristischen Vocalelemente so, ot, ou, ebenso 
m Zeile 9 ot; dies setzt folgende Reihen varans: 

Z. 6 [ot rot a Conson. E +Cons.] 'fJ Cons. t Cons. o +Cons. o +Cons. 
·7 [ m + Cons. at + Cons. ao Cons.] eo Cons. ot Cons. oo Cons. 
8 [a+ Cons. s Cons. 'f) Cons. t +Cons.] G +Cons. ô Cons. ro Cons. 
9 [at Cons. o.o + Cons. so Cons.] 0t Cons. oo Cons. [ aa] 

vVir verstehen z. B. un ter a. Conson. eine consonantische V erbindung mit Anfangs- a.. 
Für Zeile 8 f. machen wir anfmerksam. dass derselbe linke _-\nsatzstrich, schrag von unten 
nach oben im gedrangten Papyrns-Syllabar Zeile 4 bei :)0p :)'JP :)rop zu sehen ist; das 
o-Zeichen in Zeile 8 steckt in cler V erbinclung o'i; wir konnten also vermuthen: 

Z. 8 [tCI.:'i 'CSV ":'(j'l 'tt'l] ":0',1 'W'i i:OlV 

9 (tatV 'W!JV :so•;j :oW 'COIJ'i [a.a). 
Die Erganzung o.J erfolgte schon mit Hilfe der Zeile 10, wo cler erhaltene Rest der 

Zeile clas Ausfüllen der Lücke erleichtert: 
z. 10 [sa 'fJû t'J oü] ua roa a.to. 
Um endlich noch zur ersten Zeile znrückzukehren, so kennen mr auch dort noch die 

Vocale; wir erganzen: 
Z. 1 [o. Cons. c. Cons. YJ Cons. t +Cons. o Cons.] o Cons. m +Cons. 

at Cons. o.o Cons. 
2 [ so Cons. ot Cons. oo + Cons. a),) 2.), 'fJ), t), 

Als besonderen Gewinn haben wir hervorzuheben, dass die Linien cler Wachstafel 
genaue Angaben Uber Grosse und Stellung der Zeichen gestatten: sÀ 'fJÀ t), bewegen sich 
innerhalb der Zeile, in der sie sich mehr nach oben halten. o.uÀ su), o~À ragen ein wenig 
über die Zeile. -~"it m o't': stehen mitten in der Zeile. Et 'l)i: tt ot gehen nicht über die 
Zeile hinaus und stehen hart an cler oberen Greuze. o~ ragt über die Zeile, ro~ ist in­
mitten der Zeile. 

Die Transcription cler Tafel moge folgencle Uebersicht geben: 
z. 1 . . . . . . . . . . 0 c. (1) + c. w + c. fJ.IJ + c. 

2 80 + C. Ot Ü. 00 + Ü. CJ.À J Û 'f)À ~/, 
3 oÀ o)., mA o.t),] au), suÀ ot/, 
4 oo), CJ.'It zn J 'l)'lt tr. or. 
5 or. mr.: at] Et 'l)t t"C v"C 
6 Ot (I)'C IJ. + c. 8 C.] 'fj + c. t + c. 0 c. !j c. 
7 ffi c. at + c. IJ.O + C.] 80 c. Ot + c. ou c. 
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8 ?-cœ; 'tê'i 'C'flV 'rtV) tOV tOV ëO>V 

9 ?T.U.t'J trJ.OV 'tCOVJ tOtV tOO'i [acr] 
1 0 scr "''cr tcr ocr] ocr oocr atcr. 

7. Wachstafel 47 V ers o. 

25 

Die erste ZeHe enthalt die uns schon bekannte Reihe tt o-r ot mt. Wir haben also 
abermals Silbenübungen vor uns. In der zweiten Zeile erkennen wir leicht die Elemente 
. o . o . to als Vocale, welche zur linken Seite ganz denselben Strich angesetzt tragen, den wir 
soeben bei ot und m-:, aber auf der rechten Seite angesetzt, beobachten konnten; wir 
glauben also lesen zu konnen: to 'W 'tm; das Zeichen für to kehrt in derselben Gestalt 
\Yieder im gedrangten Papyrussyllabar Zeile 3 Ende, wo wir tiberhaupt auch sonst die 
Reihe der Zeichen wie hier wiedersehen. In Zeile 3 fin den wir wieder die V ocalelemente 
CJ..'J Cons. so C. ot 0., in Zeile 4 o.o C. so C. ot + C. oo + C., in Zeile 5 
Cons. + ao C. + sr.> C. + ot. Lichter wird es erst in Zeile 6, wo wir Gruppen vor uns 
haben, welche anf die bekannten Zeichen -ste; -eoç -ote; -ooç ausgehen; dass der Consonant, 
der den ersten Bestandtheil der Gruppe bildet r gewesen sein dürfte, darauf führt uns 
folgende Erwagung: . soç und . otç sind. ganz auffallend ahnlich den Gruppen des gedrangten 
Papyrussyllabars Zeile 5, welche wahrscheinlich ),soc; /.ote; lauten. Das Zeichen für ),ooç 
hat dort aber dieselben Elemente, jedoch in verkehrter Reihenfolge; wir wissen aber auch, 
dass tl, und tj dieselben Elemente haben, jedoch gerade so wie hier in verkehrter Reihen­
folge, der Ansatzstrich, welcher ), reprasentiert, geht bei tl. nach links schrag, der von t"( 

nach rechts schrag'; wir lesen also wegen der auffallenden Aehnlichkeit der Zeichen je­
doch ohne dass alle Gruppen vollstandig gleich waren - hier überall den Bestandtheil r 
heraus, der Uberhaupt ein "Widerpart von ), ist. - In Zeile 7 haben die Gruppen oben 
den charakteristischen Anfangsconsonanten cr, dessen V ariationen wir ans den Gruppen cr"f) 
crt cro crro OTj), m), mû. crro), crw), im gedrangten Papyrussyllabar studieren konnen; dazu ferners 
die Vocalbestandtheile at ao w und dann noch einen Consonanten. In Zeile 8 kônnen 
wir nur die V ocalbestande ro at ao so constatieren. Die letzten vier Zeilen dagegen ent­
halten Grnppen, die uns zumeist vielfach bezengt sind, und wir konnen alsbald an die 
Le sung und Erganzuug schreiten: 

8 
9 'lj'l ~'i ':J'i O'i [ ffi'i U.tV 0/JV êOV otV ':JO V] 

1(1 '1.; s; ·r1; t; [o; o; ro; o.u; w.>;] 
11 :' # =: ~ # r • # fr éJ # ,., r ::; r ·r,. 1,. r r J -·'!' - ~ ...... ~ ~ J "li' J..~ -t 'Ji-' .. ~ :.ip 
12 OC; (!)" -'J.,r ':lJ'" ::'Jr ,.,,. r'Jr ~~ ' r :.. • ...~ ~ - ,J ..~ ... ;' .J t .. 

av sv] 

Ueber Stellung- uncl Gr(5sse der Zeichen ware zu sagen: 'Y: to to Tj'J tV O'i ocr sa tcr stcr ota 
'fJO up mp sind mehr oder weniger nied.riger als die Hèihe des Raumes zwischen den beiden 
Zeilenlinien; sie schweben zwischen ihnen einher, die drei letzten berühren die un te re 
Zeilenlinie. Ot oot greift mit dem verticalen t-Strich etwas unter die Zeile, dagegen ist das 
Anfangs-o in Zeile 7 an der oberen Zeilengrenze angebracht. 

8. W achstafel 49 V ers o. 

Erst von Zeile 6, aber dann auch bis zu Ende, ist die Transscription und Erganzung 
dm·ch die uns schon bekannten Documente sicher: 

Denkschriften der phiL-hist. Classe. XLI V. Bd. IV. Abh. 4 



26 IV. AllHANDLUNG: ÛARL WESSELY. 

6 [o. v sv ·r;v cv o'l ov wv o.~v] W.JV so'l Otv 
7 [ oov o.a sa ·r;a ta oa oo] wo o.to W.Jo soo 
8 [ oto ooo o.p sp 'flP tp op J op top o.tp 
9 [o. op zop otp oop o.À] s), 'fi À [ t).] 

10 [ oÀ oÀ wÀ o.tÀ o.oÀ] soÀ otÀ oo), 
11 [Cl."'( S"'( 'Yf( t"'( 0"'(] 0"'( W'( Cl.t"( CI.'J"( 

Kleiner als in der Normalgrosse zwischen den beiden Zeilenlinien sind die Zeichen 
wo wa op wp s1 oo/,; so), greift mit elen À-Strich unter die Zeile, ebenso der Stamm von Cl.tp. 

Für elie Zeilen 1-5 konnen wu· nur elie V ocalreihen und die uns bekannten Grnnd-
formen cler Vocale heranziehen: 

1 ... ] ot Cons. oo + C. 
2 [Cl.+ c. ê + c. ÏJ + c. t + c. 0 + c. 0 c. (!} c. CJ.t + c. CJ.I) + C.] so + c. Ot + c. 
3 [oo C. Cl. + C. s + C. 'f) C. t C. o O. o +O. w O~J w O. o.o +O. so C. 
4 [ot C. ou O. Cl. O. s O. 'tl+ O. t +O. o C. o +O. w O. o.t + O.J o.o O. 

EU+ 0. Ot 0. 
5 [ oo + O. Cl.+ C. "" C. 'f) + O. t + C. o +O. o O. (0 +O. CJ.t +O. a.o O. su 0.] 

Ot + 0. Ol) 0. 
Zu den Zeichen des consonantischen Elements der Gruppen in Zeile 1 vgl. \Vachs-

tafel 46 48 Verso Zeile 1, und zu Zeile 5 Ygl. \Y achstafel JG _:._ 48 Yerso Zeile 1. 

9. Syllal:lar mit consonantischen Anlanten. 

\V as wir bis j etzt kennen gelernt ha ben, war gewissermassen das Reich der Vocale; 
znerst ihre Grundformen, dann ihre Verbinclungen, in denen diese Grundformen leicht zn 
erkennen sind, in denen die Gestalt der Oonsonanten eine Nebenrolle spielt. Viel un­
günstiger steht es um unsere Kenntnis des Oonsonantismus; die Grundformen der Oonso­
nanten, ihre Gestalt zn Anfang der Silben, Stellung und Grosse, alles das ist chn·ch keine 
directe Angabe, oder durch U eberlieferung mit Transscription bekau"nt. So waren wir 
clenn über cliese wichtigen Fragen ganz in Unkenntnis geblieben, wenn wir nicht einen 
Papyrus gefunclen hatten, cler zwar ohne Transscription, jecloch clurch anclere Eig·en­
thümlichkeiten uns die Hanclhabe gibt, den consommtischen Bestancl unseres Systems zn 
stnclieren. Er ist 6·4 cm hoch, 15·2 cm breit, von jener feinen Structur, wie sie die 
Papyrusurkunden ans romischer Kaiserzeit auszeichnet; für clas hohe Alter spricht auch, 
dass er anf der RU.ckseite nicht beschrieben ist, er scheint also noch ans der Zeit des 
Rollenformats zu stammen. Er enthalt lauter tachygraphische Zeichen in sorgfaltiger Aus­
führung, an denen es au:ffallt, class sie in verticalen Reihen unter einander stehen; im 
Ganzen sind eilf solche Reihen mehr oder rnincler gut erhalten. Und wiecler in diesen 
Reihen selbst bemerkt man leicht elie analoge Gestaltung aller oder 1venigstens mehrerer 
Zeichen unter einancler, und Z\var ist es cler zweite Bestandtheil, der cliese zur Schau tragt. 
Wir wollen mm elie 4; und 5. Reihe mit einancler vergleichen, welche >erhaltnissmassig 
recht gut erhalten sind. In der 4. Reihe ist an allen Zeichen der kraftige, verticale Zng 
charakteristisch; clurch verschieclene Zuthaten moclificiert erscheint er in jeclem Zeichen cler 
Reihe wiecler. Die 5. Reihe hat elie nach rechts unten schrage Geracle zum Oharakte­
ristikon, ·welche links verschiedene Ansatze tragt. Diese sind es, welche als Unbekannte 
unsere Aufmerksamkeit erregen, clenn jener kraftige V erticalstrich ist uns schon bekannt 
ais oo:;, cler nach rechts unten schrage ist clas weit verbreitete Zeichen für -ov. \Vas geht 
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aber dem ooo und ov in diesen Gruppen voraus? vVir fin den mm in den g-enannten 
Ansatzen der bei den Reihen v or ooo und ov, wenn wir g-enauer zusehen, eine Gesetz­
massig-keit; sowohl in der 4. als auch in der 5. Reihe folgen auf einander paarweise 
Zeichen, welche 1. eine Horizontale links oben angesetzt erhalten, 2. die mit einer Schlinge 
beginnen, 3. die an der Spitze mit der Form c ligiert sind, 4. die mit einem verticalen 
Ansatz anfangen respective denselben fortbehalten, 5. die einen grosseren, nach unten offenen 
Halbbogen enthalten. W"ir haben somit, wie ich glaube, den Schlüssel, denn die Endungen 

· -ooa, -ov weisen darauf hin, dass wir vorher die Zeichen von Oonsonanten zu erwarten 
haben, und wir erhalten vollends Auskunft und den Anhaltspunkt für die Entzifferung des 
Sylla bars durch die Rho-Schlinge, die wir von friiher durch dokumentarische U eberlieferung 
kennen; braucht es da no ch eines V erweises anf die Aehnlichkeit . des c mit Sigma und 
di~ auffallende Analogie in der Gestaltung der Oonsonanten p a t ( ohne diakritische Punkte) 
cp im neutachygraphischen System? Wir transscribieren daher die 4. und 5. Reihe so: 

),O'I 

!J-0'1 

vov 
~ov 

1COOO 1COV 

pooo pov 
croocr crov 
':000 't"OV 

'ffj!J~ r.:;ov 
' 

Z'j'J~ 

:\lit Hilfe der hier ge\\onnenen Kenntnisse nrsuchen "ir andere Consonantengruppen 
zu analysieren. In der dritten Reihe stehen Yerbinclungen mit 1, dem Zeichen für oo, und 
wir konnen also lesen: 

Ferners erkennen w1r m der 7. Reihe: 

ooa 

cp ocr 

x ocr 

~ocr 

prwr 
crcwr 
't"ti..Oj 

cp a. or 
xu..or 
~WY( 

Darauf beginnt eme nene Gruppe mit B+oov. Sie scheint m Reihe 8 zu enden mit: 

xoov 
~oov 

Auf diese beiden Verbindungen folgend kommt ein Oomplex, in dem wir das uns jetzt 
schon bekannte tachygraphische p wiederfinden. Die neunte Reihe enthl:tlt: 

4* 
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!J.OLCi 

v[oto] 
'ltO tc:i 

[p]oto 
Die zehnte Reihe bringt neue Gruppen mit den Consonanten im Anlaut: ~ Vocalver­
bindnng, 'lt +V. p V. o +V. In der 11. Reihe ist uns der Anfangsconsonant der letzten 
Gruppe a1s 'Y.. bekannt; dazu tritt ou und wir haben demnach folgende Gruppen zu vermuthen: 

oou 
(oo 
fJou 
'Y..OO 

Einiger Worte bedarf die sechste Reihe; in ihr endet die Durchübung der Verbindungen 
von Consonanten + ~ das ist wohl mv; darauf beginnt das Einstudieren von Gruppen 
mit a.p (?); somit die Reihe : 

r.p (f)'/ 

xœv 
r1 00'1 
• 

[~a.p] 
j'Xp 

o11p 
Die hier vorkommende Form des ~ lasst si ch auch in der achten Reihe nachweisen, wo 
alsbald das fo1gende B, der erste Consonant, den Fingerzeig für die richtige Deutnng des 
vorangehenden letzten Consonants ~ abgibt. In der ersten Reihe scheinen die drei letzten 
Zeichen mit ~- r- o- anzufangen, wenn uns nicht etwa die Form des B, wie wir es zu 
sehen vermeinen, tauscht. In der zweiten Reihe, glaube ich, werdèn die vocalisch beginnen­
den Theile der folgenden Gruppen allein durchgeübt, wie ov ... w)o1 ••• œ'l, r:1.p. 

10. Das ge(lrangte Papyrussyllabar. 

Die vorstehenden Beobachtungen konnen wir mit den alten zusammen verwerthen, um 
ein Papyrus-Syllabar als solches zu erkennen, zu lesen und mit seiner Hilfe neue Zeichen­
gruppen kennen zu lernen. Denn auf den ersten Blick wird man in dem wirren Durch­
einander von Zeichen nicht leicht ein Syllabar erkennen, welches der aus dem Fnnde von 
Hermopolis Magna. stammende Papyrus bietet. Er ist 10 cm hoch, 5·5 cm breit, auf beiden 
Seiten mit einer Masse von Zeichen besaet, welche in paralleler Richtung zn den Fasern 
geschrieben sind, daher um 90° auf der Vorder- und Rückseite divergieren. Wir sehen hier, 
dass augenscheinlich die Tachygraphie die verticale Stellung der Fasern zu ihrer Richtung 
mied, aus dem einfachen Grunde weil sich die Feder an einer Faser leicht hatte spiessen 
kônnen. Uns interessirt uuter den vieleu Schreibereien auf dem Papyrus nur eine ab­
geschlossene Partie, die allerdings recllts, links nnd unten dm·ch den Bruch des Papyrus 
gelitten hat. Auf dem eugen Raume von 5·5 X 5·5 cern stehen dicht Zeichen an Zeichen, 
darunter viele sehr klein, die wir genauer ins Auge fassen wollen; denn gleich die erste 
Zeile liefert eine stattliche Anzahl Bekannte, wir erkennen deren alphabetische Anordnung, 
kurz, dass wir wieder ein Syllabar vor uns haben, und transscribieren die erste Zeile 
alsbald so: 
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Z. 1 Cl. V êV] YJV W OV OV roV CI.W CI.OV SOV OlV OOV CJ.!J E:O YJG tv 00 00 IDO Cl.lG C/.00 SlG 
soo ota ooa ap zp YJP [ tp etc. 

alr diese Zeichen stehen, wie gesagt, auf einer 5·5 cm langen Zeile und man kann sich 
einen Begriff von der Raumersparniss machen, welche der Gebrauch von Tachygraphie 
erzielte. 

Die zweite Zeile heisst, mit Hilfe unserer dokumentarisch gesicherten Kenntnis einzelner 
Grnppen reconstruiert, so: 

z. 2, Anfang: Cl.j sr 'f)j lj or] or roy at y CI.Oj sor Otj ooy. 
Darauf folgt eine Anzahl Zeichen, un ter den en das letzte, zufallig vor der Brnchstelle er­
halten, identisch ist mit dem ersten in der Zeile erhaltenen, oy; wir les en also nochmals 
die Uebung 

Z. 2, Schluss: a y sr ·r;r ty oy o-r Il Bruchstelle. 
Dritte Zeile. Auch hier finden wir alsbald uns schon bekannte Zeichen und lesen: 
Z. 3, Anfang: Cl.'lt S'lt YJ7t t7t] or.: 07t ro7C. 
Darauf kommt die Uebung mit ~, wie wir sie von der Wachstafel Nr 46 48 Recto 

wenigstens zum Theile kennen: 

Z. 3, Mitte: u..: S't Yfï: tt o't ot rot. 

Die Aehnlichkeit mit der Uebung anf der Wachstafel ist überhaupt in mehr ais diesem 
einen Punkte zu constatieren. W achstafel und unsere Zeile 3 üben zuerst die V erbindungen 
Vocal 7t ein, dann kommen die Vocale mit 't; in derselben Reihenfolge also. Die 
Vocale mit -7t sind aber nur auf die einfache Reihe Cl. bis ro beschrankt; dasselbe ist "rieder 
auch mit -: cler Fall. 

Die folgenden Gruppen in Zeile 3 sind uns unbekannt; indess finden wir in ihnen 
vielfach den verticalen Grunclbestandtheil des t' wieder und verbinden damit die Beob­
achtung, dass in diesem gedrangten Syllabar dieselben Laute als End- und dann nochmals 
als Anfangsbestandtheile in Gruppen durchgeübt werden; wir lesen weiter: 

:a t::: T.YJ :t 't'o [ to tro ..... . 

In der vierten Zeile, zweite Halfte, sehen wir die soeben besprochenen Zeichen aber­
mals, aber mit jenem kleinen Hi:tkchen mehr, das wir als -À. kennen gelernt haben. Die 
vorhergehende erstè Abtheilung von Zeichen enthalt elie charakteristische p-Schlinge, 
jedesmal am Encle angebracht; vorher kommt immer cler mit p ligierte Vocal, und an 
erster Stelle das in allen Fallen analog angebrachte :; wir lesen demnach: 

Z. 4 -cap :sp t'fJP rtp ~op :op ~mp toop :a/, ts:À t'fjÀ. :t), to), toÀ. troÀ.. 

In cler fünften Zeile, zweite Halfte, stehen abermals wieder elie eben beobachteten 
Verbindungen rJ.? sp 'f)P tp etc. an ihrem Anfang jedoch ein schrager Strich, den wir gerade 
in cler gleichen Form und schra.gen Richtung am Encle der Gruppen beobachtet haben; 
wir glauben also /, wiedererkennen zn sollen. Die erste Halfte der fünften Zeile bringt 
wieder Verbindungen mit cliesem /,, ligiert mit den dokumentarisch gesicherten Endungen 
aoç stç soç otç oo;;; wir konnen demnach auch diese Zeile so lesen: 

Z. 5 ),aoa hto ),;:oo ),ota À.oi)O ÀtXp ),sp kfJp / .. ~p ),'Jp Àop ),mp ),oop .. 

In der sechsten Zeile stehen abermals die bekannten Endungen mit Vocal o, jedoch 
vorne vermehrt um p, clessen charakteristische Schlinge nicht schwer zu erkennen ist; also: 

Z. 6, erste Halfte: [pa.o pso VfJO pto po:;] poo pmo pato paoo psto psoo poto pouo. 
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Darauf kommt eine neue Reihe von Zeichen 1 unter denen die beiden vordersten sich 
erst mit Hilfe der spiiteren deuten lassen; de.nn alsbald verrath sich der Anfangsconsonant 
duTch seine Form, in welcher er mit -'fj -t -ro verbunden ist1 als a. Nunmehr konnen vvir 
an die Transscription der zweiten Halfte der Zeile gehen; sie lautet: 

Z. 6, zweite Halfte: aCJ. as a'fj at ao ao aro. 

Die siebente Zeile ist mit Hilfe der vorangehenden insofern entzifferbar, als sie diese 
Grundbestandtheile aCJ. as etc., durch das für ), bestimmte Hakchen erweitert, enthalt, und 
"V\'Îeder, in der ersten Halfte, indem der Kopf des G anf die schon bekannte Verbindnng 
YJP tp op op mp oop gesetzt wird; die ganze Reihe lautet also: 

Z. 1 aYJp atp aop aop aœp Gr;op aCJ.t, as), OYJ), at), ar;), Go), aro), Gou) .•. 

Die achte Zeile ist zersti.irt, wir sehen nur, dass Verbindungen durchgeübt werden mit 
den Endbestandtheilen CJ.P sp ·r;p tp op op. 

Auf diese zehn Syllabare folge elie Uebersicht der in ihnen mehr oder minder beglau­
bigten Zeichen: 

A 1 CJ.V 1 CJ.a 2. 7. 10 CJ.P 1. 10 jCJ.p? oo.p? 9 :CJ.p 10 ).CJ.p 10 CJ.), 1. 4 :CJ.), 10 CJ.7C 3 
CJ.'t 3. 10 'CC/. 10 OIJ.. 10 OIJ..t, 10 

E 1 sv 2 sa 1. 2. 7. 10 ap L 10 :sp 10 l.sp 10 û 1. 6. 8 :û. 10 s~ 3 s: 3. 6. 10 
:s 10 as 10 GÛ. 10 

I-1 1 YJV 1. 2. 7. 10 YJO 1. 2. 7. 10 'f'JP 1. 10 't'fJP 10 ÀYJp 10 a·r;p 10 ~r;). 1. 4. 6. 8 'tYJ). 10 
YJ7C 3. 6 'IF 6. 10 't'f) 10 a·r; 10 a·r;). 10 

I 1 tV 1. 2. 7. 10 ta 1. 7. 10 tp 1 atp 10 ttp 10 ).tp 10 t), 1. 4. 6 ttÀ 10 t'lt 3. 6 
tt 6. 10 tt 10 at 10 Gt/, 10 

0 1 o'; 1. 2. 7. 10 t·,ov 9 ~.ov 9 vov 9 ~ov 9 

aoa toa ~oa zoo ?oa 9 op 1 aop 10 
'ltOV 9 OO'i ao'; 9 

' top 10 Àop 10 
'tOV 6? 9 rt;OV 9 

1 

a), 1.. 4 'Co), 10 
00 1. 2. 10 

07C 3. 6. 10 
0': 6. 10 tO 10 GO 10 ar;/, 10 

rl ov 1. 2. 7. 10 oa 1. 2. 6. 10 poo 10 op 1. 7. 8 aop 10 ).üp 10 -:0p 10 
07C 3. 10 Ot 10 'WV 6 ao 10 at>), 10 Oj 8. 10 

(Q) œv 1. 2. 10 :ow r.pœv xœv ?rov 9 rua 1. 2. 6. 8. 10 pro;:; 10 
aœp 10 œ), 4 'tm), 10 œ'lt 3. 10 tot 3. 10 :œ•; 6 aœ 10 

Ail Cl.tV 1. 2. 10 CJ.ta 1. 2. 6. 8. 10 pCI.tû 10 CJ.tp 8 IJ..t'{ 8. 10 

AT1 cwv 1. 2. 8. 10 oDo 1. 2. 8. 10 pCJ.oa 10 ),CJ.'Ja 10 a'J/. 1. 6 
'tCI.Oj 9 ~CJ.Oj 9 '/.CI.Uj 9 yotuj 9 

(El) ata 2. 7. 10 ),sto 10 

mp ï. 8 :rop 10 
am/. 10 mr 8. 10 

CJ.:J'{ 5. 8 paoy 9 

ET1 sov 1. 2. 8. 10 soa 2. 7. 8. 10 paua 10 ),a'Ja 10 sol. 1. 6. 8 sop 4 eoy 5. 10 

':IJJ, 10 

).rop 10 

ar:J.Oj 9 

011 . OtV 8. 10 't'OtV 6 Ota 2. 7. 10 
ot), 1. 6. 8 oty 5. 10 

).ota 10 !J.0ta 9 vota 9 'l'Cota 9 pota 9. 10 otp 1. 4 

(OT) ooo 9 ~ou 9 6oo 9 ~oo 9 oov 2. 10 -:oo•1 6 
'1tO/Ja 9 pooa 9. 10 GO/JO ':OOa 9 ~000 9 XOOO 9 
0/JÀ 1. 8 aoo), 10 oor 5. 10. 

Xoov 9 cl!oov 9 ooa 1. 2. 10 
' 1 

oop 1. 4 ooop 10 I:O()p 10 
),ooa 10 
),oop 10 

'Vir kennen gewiss nicht alle tachygraphischen Zeichen, aber unter den uns jetzt 
bekannten finden wir schon solche Gebilde von ungewohnlichen und unerhorten Silben, 



Er~ SYSTEM ALTGRIECHISCHER TACHYGRAPHIE. 31 

dass wu· bei dieser Erscheinung etwas verweilen müssen. vVir konnten eine dreifache 
Erklarung dafür versuchen. Einmal, dass in einem Zuge Bestancltheile verschiedener \Vorter 
a usgedrückt wurden; oder dass die Stammverkürzung der Schnellschrift gewaltsam so lche 
Complexe schuf; eine Untersuchung in dieser Richtung ist aber mit diesen dokumentarisch 
gesicherten Mitteln no ch unausführbar. Es liegt naher, drittens, auch claran zu clenken, 
class elie schulmassige Theorie solche Proclucte zur vVelt forclerte, welche elie Praxis nicht 
kannte. Dass wir die Einwirkung cler schulgemassen Behancllung hier constatieren konnen, 
dazu ist cler Vergleich mit der Art und \Veise behilflich, wie griechische Kinder die ge­
wohnliche Schrift lernten (Garclthausen S. 294f.). Zuerst kam der Name cler Buchstaben, 
elie Form und de1·en Lautwert; dann die Silben bis zu den compliciertesten Gebilclen. 
Ein sehr altes Monument, cl as Gefass von Caere, verbinclet so hinter einancler, immer mit 
den vier Vocalen TA Er an zweiter Stelle, die Consonanten B, I' bis T. Aber auch in 
sehr junger Zeit sind die Abcclarien noch immer ahnlieh gestaltet; Mitth. ans der Sammlung 
des Papyr. Erzh. Rainer IV 129f. lesen wir elie U ebung: 

u.<; Wlt o..o aa aï. WJ aw O..'' w~ etc. und wiecler 'o.. 8o.. ·ca "'.Ct. ),a •,u.o.. va Ëo.. 7W ,oa aa ï.O.. wa xo.. 
' 1 A T • • ~, 

~a etc. clurchgeführt mit allen sie ben V ocalen a s "fJ ~ o u (O. Dann kommen elie grosseren 
Bilclungen pu.p psp etc. po..y psj etc. So wurden clurchgeübt elie Verbinclungen Vocal+ 
Consonant, Consonant+ Vocal, Consonant+ Vocal+ Consonant zum Beispiel o..p po..p ro..p 
oo..p etc. bei Dumont, archives des missions scientifiques 2. Serie Band VI 405 (IV. J ahrh. 
vor Chr.), po.. ps p·fJ etc. bis ~o.. ~s ~-fJ etc. ,f3o..p psp etc. bis po..~ ps~- pœ~, yo..p FP etc. 
bis p~ ·îw} Champollion, Monuments de l'Egypte et de la Nubie, notices descriptives II, 
-::1::5~'. Diese Arr scheint mm auch unseren Tachygraphen nicht ungewohnt gewesen zu sem. 

Dar"tellung· <le" Systems. 

Drei Punkte sind es, anf elie "~Tir unser Augenmerk ric-hten müssen, 1. anf elie Form 
cler tachygraphischen ~ote, 2. anf ihre Stellung und Lage, 3. anf ihre Grosse. 

Denken . wir uns als Schüler cler griechischen Tachygraphie bei cler \V achstafel und 
ziehen anf ihr elie parallelen Zeilenlinien, so kann si ch die Form des tachygraphischen 
Zeichens balcl innerhalb zweier Linien bewegen, balcl unter cler Zeile stehen oder wenigstens 
mit einem Bestandtheil herabgreifen, unten beginnen, unten aufhoren; classelbe gil~ von 
clem oberhalb befincllichen Raume. Aber selbst innerhalb cler beiclen Linien einer Zeile 
kann clas Zeichen mehr nach cler oberen oder mehr zur unteren Linie sich ziehen. Es ist 
ferners selbstverstancllich, class ein und derselbe Strich, verschieclen schrag geneigt, eine 
anclere Becleutung annimmt, class die Horizontale, elie Verticale, oder elie verschiedenartige 
Oeffnung des Bog·ens nach oben, unten, rechts oder links auch verschieclenartige Laute 
zmn Ausclruck bringen kann. 

Die Ausclehnung cler N oten ist gleich, klein er oder gross er als die normale Rohe 
zwischen den gedachten Zeilen; elie grossten Zeichen greifen oben und unten zngleich 
über clas Mass hinaus; elie klein sten sch-vveben zwischen den bei elen Zeilenlinien, kaum 
class sie cliese berühren. Dur ch elie Grosse alle in schon unterscheiclen si ch Zeichen, elie 
sonst gleich geformt sind; eine Nuance in der Grosse eines Ansatzstriches, und schon 
verandert sich der Lautwert. 

Yv er elie Schrift der W achstafeln betrachtet, konnte sich auch zur Annahme bewogen 
fühlen, class die grossere oder geringere Energie des Ansatzes, clas Aufdrücken oder Nach­
lassen mit clem Stifte, kurz das, was wir clas Hervorbringen von Haar- und Schattenstrich 
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nennen, ein weiteres, das vierte Element in der Gestaltung der tachygraphischen Noten 
hilde. Diese Beobachtung mag bei der 'Vachstafelschrift zutreffend sein, anf Papyrus jedoch 
sehen wir vom Haar- und Schattenstrich nicht mehr als was das Ansetzen des calamus 
und die Fortführung des Zuges naturgemitss, wie in der Cursiv- und bei jeder Schrift 
Uberhaupt, hervorb1·ingt. Ich mochte insbesonderes aufmerksam machen, wie in den 
Verbindungen mit -'lt auf der \V achstafei Nr. 48 sich eine ~mffallende Verdickung des nach 
rechts oben laufenden Striches bemerkbar macht; anf Papyrus ist davon nichts zn be­
merken, wie wir es gerade bei denselben Zeichen im gedrangten Papyrussyllabar Zeile 3 
sehen. 'Vir glauben a.lso die Sache anf sich beruhen lassen zu konnen und gehen zu den 
einzelnen Buchstaben und ihren V erbindungen über. 

A. 
Ein kleiner horizontaler Strich zwischen den Zeilenlinien schwebend ist als Grund­

zeichen des 11.. Uberliefert. Auch in den Ligaturen ist er wiederzufinden, wir verweisen 
auf CJ.'lt u), ut ou ou), -r:a1, ferners up in der Verbindung Consonant up. Es ist aber 
fra.glich, ob CLt auf die Verbindung· dieses Horizontalstriches mit t zurückzuführen ist. 
Sollte unser Zeichen fur 11.. eine Verwandtschaft hab en mit sein er cursÎ,'en Forrn, welche vom 
dritten Jahrhundert vor bis zum m·sten Jahrhundert nach Chr. im Gebrauch war. in der 
Gestalt eines ldeinen, spitzen 'Vinkels <, dann konnten \\Îr annehmen~ dass diesE-s \Vinkel­
zeichen in verkehrter Lage in der sonderbaren Kote ...-orliegt, die "-ir im geddingten Pa­
pyrussyllabar Zeile 2 finden, die unzweifelhaft ein CJ. in sich enthalten muss. 

In das System pas sen nicht die N oten u:; und u.p, alleinstehend. 'V enn wir in dem 
langen Striche von u.c;, nach abwarts das c; ausgedrückt sehen, wie zum Beispiel auch bei 
tc;, oç oo, so müsste der aufsteigende 11.. bedeuten. Das Zeichen fUr u.v ist ebenso wie jenes 
für sv durch den Bruch der \Vachstafel Nr. 50 unvollst~indig erhalten; es ist aber nicht 
ausgeschlossen, dass es wie das neutachygraphische Wt, l, und sv aussah; wenigstens ist 
der horizontale Strich enthalten. 

Die kleine Horizontale hat dieselbe Bedeutung, u, auch in der neueren Tachygrapbie 
und in den tachygraphischen Endungen der Handschriften; auch elie Ligaturen a./, CJ.P 
stimmen mit den unseren ganz überein. Unter den Ligaturen der neuen Tachygraphie 
finden sich ebenfalls Formen vor, die nicht systemmassig· sind. 

B. 

Als Anfangsbuchstabe einer Silbe ist seine Form in dem Syllabar mit den conso­
nantischen Anlauten zu finden; sie ist die rechte Halfte des uncialen B und steht in Mittel­
grosse in der Zeile; das neutachygraphische ~a. geht ebenfalls anf diese Form zurück, aber 
nicht andere V erbindungen. Die tironische Form für b- ist ihr ganz ahnlich. Inlautend 
ist p in den Sylla baren nicht erhalten; ein Zufall aber wollte es, dass in einem tachy­
graphisehen Texte das Wort opo/.tü%00 sic in cursiver Schrift über den tachygraphischen 
Silhen transscribiert steht; das in ihnen enthaltene ~ hat ganz die beschriebene Form. 

r. 
Es ist urkundlich überliefert mit der Transscription in den V erbindungen u.oy e:oy oty 

r:;~y. Die ganze Reihe findet sich im gedrangten Papyrussyllabar vor; y ist darin em 
kleiner Strich, nach rechts unten sclu·ag laufend, der die grosste Aehnlichkeit mit ), in der 
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Y erbindnng Vocal+ À. darbietet; so unterscheiden sich oy und of., !JY und 1.û,, ooy und ooÀ, 
eoy und eo),, oty und otÀ. nur dm·ch den etwas grossereu, schragen Strich für ),, Dann ist 
in o.y die Form des o. anders als bei o.),; zy hat seinen y-Strich inuerbalb der Rnudung, 
dagegen s), am uuteren Eude angebracht; am oberen Eude steht er bei YJI,, bei YJY in der 
1\Iitte der schr):igen Linie des -~; derselbe U nterschied ist bei t), und ty. Qy ist gewisser­
massen das umgedrehte ey; wie a), hat auch œ), den ),-Strich am Eude angebracht. Aty 
und r:my besteheu ans dem einfachen Zeichen fUr at und u.o mit dem Strichlein unten für 
y, das sich aber nur an IJ.oy gleich anschliessen kann, bei. wy wird vorerst au die Ver­
tikale ein kleiner Ast eingelegt. 

Für y als Anfangsbuchstaben haben wir keiue direkte Ueberlieferung; in dem Syllabar 
mit consonantiscben Anlanten erscheint es vielleicht als ein mittelgrosser nach links schrager 
Strich, der oben verbunden wird. Eine gewisse Aehnlichkeit hat clas neutachygraphische 
y zum Beispiel in o. vu. y 'Y.'f) des cod. Paris. 3032. 

Im Syllabar mit consonantischen Aulauten haben wir eine Spur in der Ligatur oo!J; 
em Strich nach links herab in mittlerer Grosse innerhalb der Zeile rundet sich langsam 
ab zum halbbogenformigen oo. 

E. 

Die freistehende Grundform ist überliefert m Gestalt eines nach links geoffueten Halb­
kreises in reichlich .Mittelgrosse innerhalb der Zeile. Darau 'vird bei den Ligatureu en:, 
s"C, û., (in der V erbindung Consonant+ zp ), zc der Consonant unten angebracht, in 
letzterem Falle wird der schr):ig·e Strich 1 der clas o des Auslauts reprasentiert, durch die 
langere vVeiterführung des Schwanzchens von z nach links unten ausgedrückt. Ebenso 
leicht gehen die Verbindungen eines Consonanten mit ê vor sich, der obere Theil des 
Halbkreises rückt an das Consonantenzeichen. vVo es der Vortheil gebietet, wird die 
Krümmung des s. umg·edreht (vergleiche die Drehungen des ebenfa.lls halbkreisformigen œ, 
das aber nie nach links geoffnet erscheint, da dies für z reserviert ist). Dies geschieht in 
os; schliesst sich an oz ein anderer Consonant, zum Beispiel ),, so wird der Halbkreis unten 
begonnen, er biegt daun oben mn und fügt den Strich für ), an, der wie bei t), nach links 
schrag herabgeht. 

Das Zeichen für sv ist wie das von u.v nicht vollstandig erhalten. Nicht system­
massig ist das wohlbezeugte zp; es besteht a us denselben Elementen wie a.p, einem vVinkel­
zeichen, das bei o.p gegen die untere Linie mit dem Scheitel steht, bei zp nach rechts sich 
zuspitzt und mit dem Scheitel die obere Linie der Zeile so berührt, dass der linke Schenkel 
über der Zeile beginnt. Sollte die nach links schrage Linie identisch sein mit der von 
elen Forschern gesuchten Urform des tachygTaphischen s, so verweisen wir auch anf stç 
und eu. 

Das neutachygraphische Zeichen, ein von der Zeile abwarts gezogener Strich schrag 
nach links, hat dm·ch seine Einfachheit den Schein hoheren Alters für si ch. W enn Lehmann 
§. 14 die uralte Art, mit einem wellenformigen Strich die \N ortkürzung anzuzeigen, fUr eine 
tachygraphische Erscheinung·sform des s ansieht, so ist er entschieden im Unrecht; es 
haben alle von ihm citierten Beispiele und insbesonclers die Schreibung der Silbe p.sv m 
den Participialendungen p.svoç !l2VYJ ~.svov etc. nichts mit tachygraphischem s zu thun. 

Denkschriften der pbil.-hist. Classe. XLIV. Bd. IV. Abh. 5 
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z. 
Es ist, wie das Syllabar mit consonantischen Anlauten zeigt, ~ihnlich dem Ç und fJ, 

jedoch mehr eckig; es liegt dort wohl die Ligatur Çoo vor. 
Ganz dieselbe Form ha ben tironische N oten mit z-. 

H. 
Die un verbundene Form ist mit der Transscription erhalten, es ist, wie in der neueren 

Tachygraphie eine Gerade schrag von links nach rechts in Mittelgrosse innerhalb cler Zeile. 
In der 'llfitte daran zur Rechten abzweigend ein rechtsschrager Ast angebracht, gibt -rrr, 
ebenso ob en, über elie Zeile blickend, -~/,; -~'it erhebt si ch, un ter der Zeile beginnend, hoch 
über diese hinaus und ist so eines der grossten Zeichen. "f)t wird ausgedrückt, indem der 
schrage Strich des -~ in der 1\fitte vom verticalen Zuge des t durchschnîtten wird, um­
gekehrt t'f), indem cler schrage Strich sich dem verticalen Zuge unten anschliesst. Aelmlich 
c:rr;, wo o mit verticalem Stamm an cl as sclu·age 'f) stüsst; nach diesen Gesetzen ist dann 
die Ligatur O"f)t, weitergebaut. Auch -·~? in cler V erbindnng Consonant 'f)P rich tet sich 
nach den entvvickelten Grnndsatzen. 

Dagegen sind ''l? und ·~ç (eine Schlangenlinie, die un ter die Zeile geht) nicht 
systenmüi ssig. 

Bei '1)'1 ütllt anf, class cler schrage .A.nfaugsstrich, der immerhin ·r; bedeuten konntc,, 
anffallend kleiner ist als der rechtsschrage muer die Zeile führende Strich des '1. Das 
nentachygraphische Zeichen für '1)'1 ist ahnlich, nur ist 'i kleiner und 'f) grosser. 

e. 
Es ist in clem Syllabar mit consonantischen Anlauten in der Verbindung 6(oo) er­

halten, eine runde offene Schlinge, innerhalb der Zeile, mittlerer Grosse; an ihren Schaft 
schliesst sich die Endung' an wie bei den verwandten Zeichen für Z und S. Das neu­
tachygraphische Zeichen ist almlich. 

I. 
I wird wie auch in der neuen 'l'achygraphie dm·ch den geraden verticalen Strich be­

zeichnet. Aber dadurch ist schon der Anlass zn vielen Verwicklungen im Systeme ge­
geben, welches die verticale Gerade auch in der Bedeutung o:;~ gebraucht und ausserdem 
't durch die verticale Richtung ausdrückt. So bezeichnet denn I anf cler Zeile allein schon 
tt. l\fan musste nun von Fall zn Fall einen besonderen Ausweg finden, um Ver­
wechslungen aus dem W ege zu gehen. So ist in 'tt das ~ durch einen kleinen Querstrich 
über t angezeigt und die ganze Note un ter die Zeile g'estellt, eine Eigenthümlichkeit bei 
t, die wiederholt vorkommt. So überliefern die \Vachstafeln und der Papyrus überein­
stimmend, dass l), an der unteren Zeile stand. Bei tÇ steht das Anfangs-t ebenfalls nnter 
der Zeile, erst der schrage Strich des o geht anf die Zeilenhohe. Anf der Zeile ist t in 
tp, welches die p-Schlinge links oben tragt; in t'it, wo 'it, unterhalb, unligiert ansetzt; in 
tj, wo in der Mitte das kleine r -Hakchen rechts nach unten geneigt anstosst. Von ooc; 
hat si ch t wohl dadurch unterschieden, dass es von mittlerer Grosse war; die \Y achstafel 
überliefert namlich oo::; auf der Zeile beginnend und weiter unter diese verlaufend. 

Dasselbe Element für t hat auch die neue Tachygraphie und es ist hervorzuheben, 
dass in der Unterschrift des cod. Laurentianus IX. 15 aus a. 964 n. Ch. die Formen mit t 

sich unter der Zeile bewegen. 
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K. 

% ist in der V erbindung MO ans dem Sy 11abar mit consonantischen Anlauten und a us der 
Stelle mit transscribiertem o~ot,W'l..OO bekannt; es ist wohl das fltichtige cursive Y., adaptiert 
für Tachygraphie, wie es sich so ziemlich in derselben Form auch in die neuer·e Tachy­
gTaphie hinüber gerettet hat. 

A. 
Ein 50-80" geneigter Strich, angesetzt an das vorhergehende Zeichen ist -}, des Silben­

auslauts. In der Regel ist er nach rechts geneigt, so bei a), s), (unter die Zeile greifend: 
r;), o), oo), ·r;), (J, oben angesetzt, wie bei der neutachygraphischen Note), dagegen bei ~i. 

unterhalb, nach links geneigt. Diese EigenthUmlichkeit kehrt auch sonst wied er, ·wofern 
ich richtig vermuthe, dass die Ligaturen auf Vocal a und Vocal p, welche im 
drltngten Papyrnssyllabar mit demselben schragen Strich beginnen, ebenfalls ),, namlich zu 
Beginne, enthalten. Die tironischen Noten la le li haben einen ahnlichen Bau und dieselbe 
Anfangsform des l 'Nie diese Verbindungen. 

Gegenüber den ahnlichen Formen mit -r sind die Unterschiede in Stellung und Grosse 
schon hervorgehoben worden. 

lm Syllabar mit consonantischen Anlauten erscheint der schrage Strich wieder; er 
steigt nach rechts anf, biegt oben um und ist dann zn ov eingelenkt. 

Die neutachygraphischen Formen zeigen Verwandtschaft. Unter den variierenden 
Gestalten des u), ist eine ganz identisch mit der von uns gefundenen. 

Vi~ as Lehmann §. 23 als Beispiele für eine ,eig·enthümlich abgernndete Form des h. 
die 'ielleicht tach;-graphisch ist; beigebracht hat, erweist sich beim Vergleich mit anderen 
cur;;:inn Schriftproben gleichfalls a1s CUl'Slv. 

Nur die Anfangsform ist documentarisch überliefert durch p.(ov) im Syllabar mit con­
sona.ntischen Anlauten. Die Identitat mit dem neutachygraphischen p.-, die Aehnlichkeit 
mit der tironischen Note ist nicht zu verkennen. 

i\. 

v im Anlaut hat die adaptierte Form 11 \vie m der neuen 'l'achygraphie und den 
tironischen N oten, vgl. v( ov ). Ganz verschiedeu im Auslaut; zwar sind die wichtigen 
Formen für av und sv auf der. W achstafel 50 zerstort; alle andern sind dagegen anf Pa­
pyrus und den W achstafeln überliefert. Das Charakt.eristikon ist ein kleines Hakchen. 
horizontal angelegt in rov atv rmv sov, bei letzteren drei Encluugen schon etwas un ter der 
Zeile. Bei YJY schliesst oben ein nach rechts herab ziehender Strich sich an "f) an, bei 'J·, 

ein 'Vinkel < unterhalb o. Iv bezeichnet eine Gerade, nach links abwarts g·eneigt, in der 
Linie; umgekehrt, nach rechts geneigt, dagegen ov. Oov ist ein langerer Horizontalstrich 
in der Zeile, mit einem Punkt etwa i~ ein drittel Entfernung vom linken Anfangspunkt. 
Die Zeichen haben indessen kleine Varianten; rov ist anf der Wachstafel oben etwa5, 
eckig, und entbehrt auch auf dem gedrangten Papyrussyllabar des v- Zeichens: n. in 
dieser Form ist es schon vom fragm. math. Bob. wie auch aus anderen Handschriften spa­
terer Zeit bekannt. Bei ov wv aov ist das Horizontalhakchen unten in schneller SchrD.""T 
weggefallen. 

5* 
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Die genannten V erbindungen sind wegen ihres haufigen V orkommens 1vichtig und 
daher compendios ausgedrückt; in der Geschichte der tachygraphischen Abkürzungen spielen 
sie eine grosse Rolle. 

'fJ'J hat sich bis in die spateste Zeit ungefahr in derselben Form erhalten (Lehmann 
§. 35 bringt Beispiele ans dem VIII-XV. Jahrhundert nach Chr.). 

ov beobachten wir schon irn math. Bob. in der eigentlichen und in cler lautlich 
verwanclten Geltung für m'J. Auch diese uralte Form hat sich bis in die spateste Zeit 
und in die Drucke sogar hinübergerettet und gehort zu den verbreitetsten tachygraphischen 
Emlungen. Aber gerade sie ist nicht mtch unserem System gebaut. 

Das OIJ'J cler tachygraphischen Endungen konnten wir mit Hilfe des in unserem Systeme 
vorkommenden verwandten ov. so erklaren, dass der nach oben offene HaJbkreis des oo ,_. 
unten denselben Ansatz erhielt, wie o in der Silbe ov, ans welchem sich eine flüchtige 
Schlangenlinie entwickelte. 

Das oov unserer Tachygmphie ist aber nicht systemgemiiss. 
Die Grundform der tachygraphischen Endung für to'V ist jene flüchtige Nebenform 

des systemmHssigen Zeichens, die sich auch schon in unseren Syllabaren mwhweisen hisst. 
Sie wurzelt in unserem System ( vgl. mp), \velches elen nach unten geoffneten Halbkreis 
für m reserviert hatte. U nerwiesen ist die Ansicht Lehmanns § 45, dass die Annahme, 
der mit cler Spitze nach oben gerichtete, gleichschenklige \Yinkel /. sei die alteste Xote 
dieser Silbe, nach dem für die Bilclung der Silbensiegel massgebenden Grundsatze viel innere 
vVahrscheinlichkeit fiir sich habe. Unser System gibt vielmehr die Erklarung an die Hancl. 
Auch diese Note hat sich - allerdings unter mannigfaltigen Verandernngen - bis in die 
alten Drucke hinübergerettet. 

E. 
~ erscheint in Ligaturen anf clem Syllabar mit consonantischen Anla.uten, z. B. ; 

es ist dem C iihnlich, ebenso der neutachygraphischen Form, jedoch ohne elie diakritischen 
Punkte. 

o. 
0 alleinstehend ist im System ebenfalls o; an dieses lehnt sich, indem die Schlinge nach 

oben geknüpft wircl, ),, 1 an, o), oy ('-;;)oÀ. Die Rnndung braucl1t nicht vollstandig zu­
gemacht zu sein, >v1e in O'lt, 01:; iihnlich ergeht es bei der das p vertretenden Schlinge. 
Auch die Ligaturen oo oo/, haben ein offenes o. 

Nicht systemmassig sind die so haufigen Silhen oç: 1 etwas über die Zeile ragencl und 
dadnrch unterschieden von ~v; die Lange des Striches hier dürfte auf Rechnung des a 
zu setzen sein; dann O'V \ und op, bestehend ans cler Vertikalen, die un ter der Zeile am 
Ende in eine Schlinge nach links übergeht. 

Il. 
Im Anlaut ist es ein einfacher, horizontaler, nach recllts ligierter Haken oben an der 

Zeile; wir kennen ihn, angefügt an den vertikalen Schaft flir ooç, an -o'J, -o~ç a us clem 
Syllabar mit consonantischen Anlauten. Diese Form erinnert an tironisches p in pa. Im 
Auslaut der Silhen hat 'lt eine ganz verschiedene Gestalt; es ist anf den vVachstafeln und 
im geclrangten Papyrussyllabar ein langer Strich, nach rechts oben hinaufreichend, der 
bei u.TC und oTC oberhalb an dem Vocalzeichen anschliesst, bei m'lt, m, OTC unter der 
Zeile beginnt, bald ligiert, bald nicht ligiert. (So ist ro1C anf der Wachstafel ligiert, im 
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Pap~Tussyllabar nicht). Bei ·ri'; übergeht 'f) in elen 'it-Strich nncl es entsteht em sehr grosses 
Zeichen, das unter cler Zeile beginnt und über ihr enclet. 

Die neutachygTaphischen Gestalten des -r.; sind vielfach der m·sten Form, 'it im Anlaut, 
Rhnlich; ausgenommen sind v or Allem -r.;a und -r.;t in ( ~ )-r.;t. 

P. 
Die viel en V erbindungen mit p zerfallen in zwei Gruppen. Am verbreitetsten ist als 

Element des p die ganz oder fast ganz geschlossene Schlinge, wohl entlehnt der alpha­
betischen Form des p, sein Kopf. In der V erbindung V okal + p erscheint diese Form bei 
tp, wo elie Schlinge in der Zeile, ':lp, IYO sie unter der Zeile, op, wo sie abermals in der 
Zeile steht, ebenso bei (1)? (bekannt ans \Vachstafel 4 7) atp (\Vachstafel 49). Die Stellnng 
zur Linken in der Zeile ist zn bemerken bei tp und eup, unter cler Zeile bei op; anf der 
Zeile nach links wircl eing·ewickelt bei oo rnr:. r:.'Jo ;. elie beiclen letzten Zeichen sind unter . . ' 
einander sehr ~thnlich, man hrancht clas eine nur umzudrehen, so ist cl as andere schon 
fertig. Diese Reihe mit anfaugendem Vokal p in der Fonn der Schlinge erh~ilt ihre 
systematische Erganznng erst in elen Ligaturen Consonant Vokal p; clann 1vÎrd elie 
p-Schlinge bei -ap am Encle des horizontalen Striches fUr 11. angebracht und nach links ein­
gerollt; bei -sp unten an dem Halbkreis des 2; -·f)p ist ühnlich dem -11.p bis anf die nach 
rechts schrage Stellung. Bei -tp ist ein U nterschied zwischen der a.lleinstehenden und der 
nach vorn ligierten Gestalt: wührend letztere die p-Sehlinge in der Zeile links oben hat, 
ist sie bei cler Ligatur offenbar behufs Erleiehterung im Schreiben rechts unten. An 
diesen Umstand lmüpfen wir die Beobachtung, class in dem vorliegenden System der Er­
zielung YOn Schnelligkeit das Princip cler analogen Gestaltung cler Formen weich.en 
musste. - Dagegen behalt r;,p un ter allen V erhül tnissen seine handliche Form, ebenso 
op mp wp. Bei up ware zu bemerken, class in cler Sclmelligkeit des Schreibens sich der 
spitze Winkel zu einer leichten Rundung· nach unten abschliff. 

p als Anfangsbuchstabe hat seine alphabetische Form P; der vertikale Schaft wird 
benützt, um anclere verticale oder nach abw~trts führencle Endungsformen in ilm zu legen 
z. B. paoç psoç pst<; pot.; pooç po:;; oder er geht etwas abwarts, vYircl dann abgebrochen 
z. B. poY im Syllabar mit consonantischen Anlauten. Oder es wird encllich das alpha­
betische p, zur blossèn Schlinge recluciert, am Anfang des Zeichens angebracht: p':ltç, oder 
sonst durch Verschlingungen cler Buchstabenlinie ausgedrlickt: pmç. 

In dieses System cler Rho-formen passen aber nicht die einfachen Zeichen für ap, 
sp und "fJP· Ap ist ein spitzer, mit clem Scheitel nach unten geneigter 'Vinkel, cler elie 
untere Zeilenlinie berührt; der rechte Schenkel clehnt sich über die Zeilenhohe. Dasselbe 
Zeichen, 90° nach rechts geclreht, ist sp. Vergebens suchen wir hier die Grunclbestandtheile 
unseres Systems für 11. und s. Bei ·'ip konnte man hier noch das beginnende 'l) im schragen 
Anfangsstrich wieclererkennen wollen, indess, der ;yeitere Bestandtheil lüsst kein system­
massiges p ausdeuten. Bisher hatte die Form für ap ans dem fragm. math. Bob. sowohl 
allein, als auch in der V erbindung apa und -r.;apa, wie auch ans a.nderen Handschriften 
nachgewiesen werclen konnen; ap in j11.p wurde jedoch überhaupt nicht erkannt; fitr apo. 
gab, zugleich auch für eine Form des -sp, Lehmann §. 33, 49 elie Erk.lürnng ab, es scheine 
diese Bezeichnung der Silben sp und ap ein Rest zu sein einer in der alten 1.'achygraphie 
angewencleten Bezeichnung· des p mittelst Durchkreuzung, ahnlich wie in den tironischen 
N oten X immer und L sehr haufig so angecleutet werden. vV er Gitlbauer's ,drei Systeme' 
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dmcbgeleser( hat, wird schwerlich an dieser Erkhtrung mehr festhalten und vielmehr dort 
die Erklarung suchen, ja vielleicht insofern ii.nden, als die vorliegenden Formen nicht in 
das beobachtete Vokal- und Rhosystem passen, sondern trotz ihres Alters ein noeh alteres 
System voranssetzen. 

Alleinstehend finde ich es in dem oft g'enannten \V orte opo),to·t,,r;u: wo es ]n ,~er­

schwommener Gestalt einem grossen runden Punkte ahnlich sieht. 

lm Anla ut ist es ( an einem verticalen Schafte links oben; vg·l. a0o~ c;r;'l etc. a us dem 
Syllab~tr mit consonantischen Anlauten. Dieselbe oder ühnliche Gestalt hat clas neutaehy­
graphische o- nnd tironische s (in sa se si so su sel). l:o:, vielleicht verwanclt mit dem 
neutacbygraphischen (cod. Paris. 3032 oo:-r.pmç), verbindet o in der Form ( mit c1em horizon­
talen Strich des o: %U L. .La bedeutet ( allein, ·welches gewissermassen zugleieh an elie 
runcle Form des s erinnert. In oo wird o oben um 90° verdreht ang·eschlossen, um die 
Confusion mit ooo, die sonst herauslüime, zu vermeiden. In oo erinnert das naeh oben 
offene a an o, letzteres geht, -..Yie ::: in 02, ohne Zeichen ans. An "IJ \Yird a in seiner ge­
wohnlichen Form links in der l\Iitte angebraeht. Die neutachygraphischen Formen sind 
in diesen Verhinchmo·en strerw sYstcmg·emass. 

~ Û ~ L 

Ganz anders im Auslant: ::; ist clann ein langer, nach rechts auf"·1irts sehrager Strich; 
vgl. ~ç;. o~, oç; in mç, o.~ç~ otç in derselben Xeigung, aber nach a1wrarts: in s~~ chn·ch elie 
Direction des Zeichens allein ausgedrückt. Derselbe Sch'vYcif ist horizontal angebracht in 
stç, vertikal in f'J.Ç und Goç ( dazu gehort der Schriftrichtung· nach O:'>ç). Bei sç ist der 
Strich in den unteren Auslltufer des s eingefi.lgt. Hç ist ein nach rechts gewendeter Sch·weif. 
Bei dem sehnellen Schreiben im gedrangten Papyrussyllabar unterseheiclen sich f'J.~ und sç 
nur mehr durch die Grosse, sç ist bedenteud kleiner; o.ç bewegt sich oberhalb cler Zeile, 
sç beginnt unten an der Zeile und sinkt unter sie; ebenso 'tjÇ. wç, otç, 00:;, Auf der Zeile 
bleibt stç, unter die Zeile drücken sich tç und wç. Dagegen gTeifen a.ç. oç. f'J.'JÇ über 
dieselbe hinauf. 

Oç und t'i unterscheiclen sich nur chclurch, dass t'l etwas steiler ist. _-\ p und :;:; sind 
kaum zu nnterscheiden. 

Bei Ligaturen, wie po:; pa.t:; pa.o:; etc. wircl der Consonant links oben angebracht und 
elie Form weiter nicht modificiert. 

Auch die Endungen auf -c; sind fur die Geschiehte c1E::r Taehygraphie von besonderer 
"'\Vichtigkeit. Die neutachygraphische Form des o:ç stimmt mit der tachygraphischen Endung 
iiberein, welche früh und spat, von cca. saec. YIII-IX bis XV in den M S ihren ur­
sprüuglichen Charakter nicht verliert; "\Yürde unser o:ç niederg'elegt, so hatte es ungefahr 
dieselbe Gestalt. 

Die Note der Silbe sç ist in cler neuen TachygTaphie identisch mit der Tacbygraphie 
der Endung und stimmt mit unserem <:~ vollkommen überein. 

Auch unser Silbenzeichen YJÇ ist wieder zn finden. Lehmann §. 37 hsst sich über 
dasselbe so vernehmen: ,die N oten der Silbe "f)Ç stimmen in der Bncherschrift und in der 
Silbentachygraphie nicht überein; in der ersteren ist sie eine kleine, von oben nach unten ge­
zogene Sehlangenlinie, in der letzteren eine in einen Halbkreis, das Symbol des o, endigende, 
schrag nacb oben gezog·ene gerade Linie, das tachygraphische 'fJ· \Velches von beiden die 
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ursprüngliche, alttachygraphische F orm ist, ist zweifelhaft. "\V are die neutachygraphische 
:F'orm die nrsprüngliche, so wtircle die Form cler Bücherschrift sich als eine Corruption in 
der Art darstellen, dass man das Zeichen, statt von nnten nach oben, viehnehr von oben 
nach unten gezogen hat, wodurch sich beim flüchtigen Schreiben die gerade Linie des Y) 

von selbst zn einer Schhtngenlinie krLtmmte. Es cleuten indessen mehrere Anzeichen 
clarauf hin, dass die nentachygraphische Form nicht ursprünglich, sondern erst spater den 
Principien des Systems entsprechend geformt worden ist. ~~inmal kennt der, allerdings 
der Tachygraphie wenig kunclige Schreiber cler Pariser (cod. 3032) tachygraphischen Glossen 
die neutachygraphische Form der Note gar nicht; er drückt die Silbe YfJ~ ans durch die 
neutachygraphische Silbe YYj mit clarübe1·geschriebenem currentschriftlichen cr, und zur Be­
zeichnung der Silbe i:'l)~ verwendet er elie Note '!)~ der Bücherschrift mit zu beiden Seiten 
gesetzten Punkten, dem Symbol des -:. \V as aber noch mehr zn Gunsten der Annahme 
spricht. dass die Note der Bttcherschrift elie ursprüngliche sei, das ist das hohe Alter, bis 
zn welchem hinauf sich die Note verfo1gen lasst.' Es ist indessen hier zu erinnern, dass 
das allgemein gebrauchte Anzeichen der \VortabkUrznng übt:rhaupt ebenf!:tlls die Form 
dieser Schlangenlinie hat und clarurn beweisen Lelunann's Citate ans elen cursiven Synodal­
akten von 680 und dem fragm. math. Bob., welches ganz in der Tradition der Cursive 
steckt, wenig oder gar nichts. Erst unsere neuen Quellen beweisen, dass es wirklich eine 
alttachygraphische Note in dieser Gestalt für 'f)Ç, gab. Ganz befremdlich klingen Lehmann's 
Schlussworte: ,Die Frage, wie sich die Note Yj~ erkli:iren lasst, sofern wir die in der Bücher­
schrift gebrauchliche Note ais die ursprli.ngliche ansehen, wird sich sehr schwer be­
antworten lassen. Ieh halte es für moglich, dass die Note nichts ist der lateinische 
Buchstabê S. dt:r zn Zeit. ais man 'f)Ç noch wie lat. es aussprach, des Gleichklanges 
halber zur Yertretung cler Silbe "fjÇ gewahlt wurde.' 

Die spatere tachygraphische Endung für 
nentachygraphischen Form etwas zn thun. 

Das alttachygraphische otç scheint infolge 
gegeben worden zu ; die tachygraphischen 
schwerlich wiedererkennen lassen. 

stç hat ·weder mit unserer, no ch mit der 

Aehnlichkeit mit 'fj:;, ro~ und atç auf­
Endungen zeigeu Formen, welche die alte 

Die sog. ,tachygraphische' Endung für oç, namlich überschriebenes o, hat mit der 
'l'achygra phie eigentlich nichts zu thun; denn sc hon in den er sten J ahrhunderten ist es 
ein allgemein ausgedehnter Gebrauch, alle Endungen, die einen o-Laut enthalten, durch 
ein ldeines überschriebenes o anzndeuten. Ich verweise anf die unzahligen Beispiele der 
Cursive. Dieser Gebranch hat sich für 0ç namentlich bewahrt uud in die spatere Zeit 
hinübergerettet. 

Bei der tachygraphischen Endung· für ooç finden wir die g·leiche Erscheinung wie bei 
oo·1; sie lasst sich zwar in unserem System nicht \Yiederfinden, wo wieder eine andere. 
nicht systemmas Endung steht, jedoch ans unserem System der alten Tachy­
graphie recht wohl erklaren; wir verweisen nnr auf elie Form des roç atç nncl roç, wo c::; 

durch das V er lanf en in eine sclu·age, etwas gekrii.mmte Linie ausgedrückt wird; dazu das 
systemm~issige ou, v, wie es in OIJJ. oiJp erscheint, beigefügt, und 1vir haben die tachy­
graphische Endung vor nnseren Augen constrniert. Jedenfalls gab zn dieser Bildung das 
nichtsystemgemtisse 1 ooç Anlass, welches auch vielfach Verwechslungen ausgesetzt war. 
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T. 
t ;vird durch die verticale Richtung zum Ausdruck gebracht. Die Zeichen für oaç 

und t, selbst vertical, bedeuten schon auch twç und n (cf. g·edrangtes Papyrnssylla.bar; 
Syllabar mit consonantischen Anlauten). Im Anlaut wircl bei nicht verticalen Zeichen ein 
klein er vertical er Ansatz hinzugefügt: 'COY. Die Verticale schneiclet bei a: und 't(C in cler Mitte 
des Vocalstrichs, bei s"C O"C W"C unten, bei O"C seitlich. In der umgekehrten Anordnung 
t Vokal erscheint derselbe Ansatzstrich o ben und wird nach unten ver bun elen; aber eine 
Ligierung ware bei n unmuglich, da alle Bestancltheile vertical sind; kurz es ;yiJrcle wieder 
die Form tt durch Ineinanclerrücken entstehen. Daher nimmt der :-Strich eine etwas 
schrage Haltnng an, etwa wie eine Art Querbalken von t steht er Uber t; das g·anze 
Zeichen be;vegt sich unter cler Zeile (s. oben bei t). Nach clenselben Grundsatzen sind 
gebildet die Ligaturen tap 'Csp 'i:'fJP· Ttp wird behandelt wie 'i:t und hat die Rho-Schlinge 
rechts unten; auch top wie ttp wegen seines almlichen Beginnes mit einer V erticalen, aber 
die Rho-Schlinge krümmt sich nach links wie bei einütchem op. Bei 'i:oop wird : oben 
gleich in die oo-Krünnnung einbezogen und dadurch ergibt sich ein lTnterschiecl gegen trop, 
welches sein 1: links an der Flanke ligiert bekommt: dies ist auch bei 1;:;p der ];'all. 

Auch die tironischen N oten bieten eine Hlmliche Reduction des : anf die Y erticale. 

r. 
Die einfache Form des u liegt vor in den Yerbinclungen ~p, ~~-: 'f'[, es ist j. Der reehte 

Schenkel wird ligiert, wenn auf u ein Consonant folgt, wie es bei uç, o';,, oy, up, uc:, O'it 

der Fall ist. Wîe sich oy und o), unterscheiden, besprachen vvir bei 'î· Da ferner uç 
und U'it grosse Aehnlichkeit in den Bildungselementen aufweisen, wurde bei 07: der linke 
Schenkel des u oben ein wenig eingekrümmt. lT eber o.p und oc; s. oben bei o. Bei u•; 
wnrde v unterhalb u in der Form eines spitzen \Yinkels an~:rebracht L. ~o und a:Jo haben 

v ' 

einen nach ob en o:ffenen, Halbkreis an einem verticalen Schafte, gewissermassen o und u 
zugleich reprasentierend. r hat dieselbe Grnndform auch in der neueren Tachygraphie. 

<Px w. 
Sie sind unter emem Gesichtspunkt zn hehandeln. \fir kennen s1e ans clem Anlaut 

z. B. in der Verbindung mit -ooç. Ein verticaler Schaft wircl rt:ehtwinkelig von einer 
horizontalen Geraden durchschnitten bei x; der Querstrich nach ohen gekrümmt gibt cp, 
nach unten, aber nicht vollstandig nach rechts ausgezogen, '}· In der Ligatur mit nicht 
vertical en Zeichen behalt IJI nur den Halbkreîs. der chu·ch seine Grosse und den Ansatz-, . 
strich links unten auffallig ist. X und ·" behalten den Schaft, reclnzieren aber o·eleoentlieh '-' 'f 0 ;:-, 

den horizontalen Obertheil so, dass die Zeichen in einem Znge zu macl1en sind. 
N entach ygraphisches cp weist so ziemlich diesel ben Formen a.uf wie das unsere. V on 

X und r-f sind nur vollstandig unverkürzte F01·men in Verwenduug'. 

Q. 

Die Grundform des m erschliessen wir ans mv und mp; sie ist ein nach unten geo:ffneter 
Halbkreis, in vvelchen die Schlinge des p oder das Horizontalhakchen für '; eingefügt wird. 
Jedoch gerade bei mp, u. z. in der Verbindung Consonant+ wp konnen wir die 'Vanclel­
barkeit der Stellung des Halbkreises beobachten; clenn der Bequemlichkeit halber wird er 
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auch in der verkehrten Form beschrieben z. B. in :-rop Àmp und ist nach oben geoffnet. 
In diesem Falle aber ist natürlich die Verwechslung mit -otJ- naheliegend; man hilft sich, 
indem entweder cler Halbkreis fttr oo auseinandergezogen wircl, oder es schliesst sich cler erste 
Consonant balcl links unten an, so bei rop, bald links oben, z. B. bei oup. Noch eine 
andere Stellung kann der Halbkreis annehmen, namlich so, class er nach rechts geoffnet ist, 
wahrencl er bei s nach links klafft. Unten wird clann an den Schweif das entsprechencle 
Consonantenzeichen beigefügt, bei rot also wircl vertical durchschnitten, bei ro1e schrage 
tangiert, bei roÀ entsteht ein kleiner ·winkel unten, clagegen bei ror oben in der Innenseite, 
wodnrch die so ahnlichen Bilclungen mit -r und -), differenziert werclen. Bei roç geht es in 
einer leichten Krümmung über zu dem nach abwarts geführten charakteristischen Zug für c;. 

Die genaue Form für ro'i wircl in der Schnellschrift vereinfacht, so dass der blosse Bogen 
des ro selbst schon ro'i beclentet. In clieser Form steht clas Zeichen auch schon in der 
altesten V erwendung als tachygraphische Enclnngssilbe. Das Zeichen für roç hat sich in 
einer ~ehr verwandten Form sowohl in der Bücherschrift ais auch in der Silbentachy­
graphie bis in die letzten Zeiten erhalten. Lehmann sah in ihm §. 47 ,;vahrscheinlich ein 
umgekehrtes tach:-grRphisehes m, das am Ende zur Symbolisierung des c; etwas stark er 
abgerundet ist·. Erst jetzt erkennen wir seine systenmüissige Gestaltung. 

\Vir hab en noch die Diphthouge zn besprechen: 

AL 
Es ist in semer einfachen Fonn überliefert als ein verticaler Strich, der in cler Rohe 

cler Zeile beginnt und bis nnter diese herabgeht, daran ein horizontales Hakchen kurz v or 
dem obereu Ende. Fügen wir an diese Form am uuteren Ende das Cha.rakteristikon des 
-v an, ein abzweigendes Hakchen, so haben wir o.tv; in der Eile wircl der v-Strich, wie 
auch bei (l)'l, u.uv ausgelasseu und das blosse Zeichen für a.t bedeutet schon u.tv (gedrangtes 
Papyrnssyllabar). Atp wh·cl gebildet, inclem an Stelle des Horizontalstrichs von u.t elie 
p-Schlinge antritt. r wird unten mittelst eines kleinen \Vinkels, der nach oben schaut, 
angefügt. Atç bedeutet eine unserem 3 ahnliche geschlangelte Linie; der Anschluss von 
Consonanten z. B. von p geschieht links oben; die Aehnlichkeit des Ausgangs mit sç, "I)Ç, 

roç lasst vermuthen, dass die Auslantsform des tachygraphischen a in das einfache Zeichen 
für u.t geschoben "lmd clann clas Ganze für die Schnelligkeit aclaptiert wurde. Die Aehnlich­
keit mit der :&ote für B, elie sich nunmehr ergibt, wird behoben durch elen Umstand, class 
o.tç un ter die Zeile si ch erstreckt, B a nf ihr bleibt. 

Die neutachygraphische und tachygraphische Endungsform für atç zeigen keine Ver­
wanel tscha ft. 

Die Zerlegung unseres o.t in o., cl. i. den horizontalen, und t, elen vertical en Strich scheint 
anf der Hand zn liegen, aber cler Vergleich mit WJ und ~t beweist, dass cliese Annahme 
nichts ·weniger als si eh er ist; clenn, zugegeben, es sei die Horizontale clas gesuchte u., so 
su chen wir cliese vergeblich bei CJ.'J: und würcle die Verticale von t in Anspruch genommen, 
so ist sie gerade der erste Theil des au. Wir bewegen uns also auf unsicherem Boden. 

Die nentachyg-raphische Note für o.t ...... ist nur schwer mit cler nnseren in Zusammen­
hang zn bringen; sie kommt auch in :Minuskelhauclschriften des X. Jahrh. vor; Belege, 
~oÎ,t~aat ê1Ca.e;s"Crxt Gta.tpsc;;:roç '(jtJ.Zpo.t bei Lehmann · §. 19; was aber a. a. 0. §. 18 ais 
alteste Form für a.t angeführt >Yird, hat mit Tachygraphie nichts zu thun; cler Charakter 
und die cursive Gestaltnng des allgemeinen Abkürzungsstrichs, die wir in zahllosen cursiven 

Deukschriften der phil.-hist. Classe. XLIV. Bd. IV. Abh. 6 
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Schriftdenkmalern studieren konnen, lasst sich auch in diesen Fallen bei Lehmann nicht 
,-erkennen. Auch nicht bei x/ in der Bedeutung •t..aL Nicht ich bin es, der hier opponiert, 
auch B. P. Greenfell hat in der Academy 1894. 1126 S. 490 gegen diverse Ausführnngen 
Lehmann's über a.~ Einsprache erhohen. "\Vir benützen diese Gelegenheit, auch uns cre 
)Ieinung über die sogenannte tachygraphische Note S für 'I.a.[ auszusprechen; das Stndium 
der Papyri des II. und III. nachchristlichen J ahrhunderts hat mich anf elie l\Ieinnng ge­
bracht, dass wir hier versteinert die Form der Cursive jener Epoche wiederfinden, welche 
in fiüchtiger Schlang·enlinie nach ahwarts in einem Zuge a.~ ausdritckte und in das ebenso 
:ftüchtige cursive •t.. Egierte. Man sieht diese Form zo B. abgehildet anf der Tafel in Mitth. 
a. d. Sammlung der Papyr. Erzh. Rainer III bei der Datierung nach Pnpienus, Balbinus 
und Gordianus Caesar. Dies war die :ftüchtigste und bequemste Form, welche die Cursive 
für xa.[ hervorbrachte und heibehielt. Für den ConserYatismus der Schrift bei der Be­
zeiclmung der haufigsten copulativen Conjunction spricht das Analogon, dass sich sogar in 
nnsere jetzige Druckschrift die uralte tironische Note für et bei der Ahkürzung von et 
cetera 2c herüherretten konnte. 

AT. 

Es beginnt almlich wie r;,~ oben anf der Zeile mit einer Yerticallinie und enclet in 
einen spitzen "Winkel unter cler Zeile. Dieses Zeiehen becleutet in der Schnellschrift (ge­
drangtes Papyrus-Syllabar) auch schon a.>J:,; genauer ausgeführt, erlüilt es links unterhalb 
der Zeile einen kleinen nach rechts oben schragen Strich. An das primare œ.J die Rho­
Schlinge oben aufgesetzt gi.bt pu.uç. Auy und o.u), '\Yird dm·ch ein kleines Strichlein in 
absteigender Richtung, an den rechteu Schenkel des 'Vinkels von WJ angesetzt, anf almliche 
Art ausgedrückt, jedoch steht Cl.'Jj a uf der Zeile, a.u), g·eht un ter diese hinab. Der kleine 
Horizontalstrich für v wird unten angesetzt wie bei a.t Y; dafür muss dass \Vinkelzeichen 
des a.>J dort weichen und wird mn oberen Eude reclüs untergebracht. In der Eile lasst 
man den v-Strich aus (wie bei a.tY und mv); a.tv und WJY haben dann eine almliche Form, 
u.t blickt jedoch nach links, a.u nach rechts. 

In der neutachygraphischen Bezeichnung, sowie in der Form des S't'W.'-16'1.. bei Lehmann 
§. 20 ans einer Handschrift des X. Jahrhunderts nachge,viesen, erseheint eine verwandte 
Gestalt des a.>J, eine Verticale, daran ein Hakchen rechts unten. 

EL 

Von st ist nur eine Verbindung erhalten, namlich Sé.:;. in '\Yelcher der lange Schweif 
am Eude als Ci des Auslauts bekannt ist. Das Zeichen wircl links oben ligiert, z. B. mit 
der p-Schlinge in pst:,. 

st ist in den Syllabaren sonst vernachlassigt. \Vir kennen weder seine Grundform 
aus cler U eherlieferung, noch ist in dieser ein Platz für st gelassen. In der neuen Tachy­
graphie findet sich keine Verwaudtschaft vor. 

ET. 

Die Grundform ist der nach reclüs oben zugespitzte \Vinkel mit langen Schenkeln. 
Diese ist leicht auch in den Ligaturen wiederzu:finclen, wie W'(, sul,, s>Jp, welche alle ihren 
consonantischen Bestandtheil am rechten Schenkel unten und zwar unterhalb der Zeile an­
schliessen. Die Gruuclform verkehrt geschrieben ist das Zeichen für su;, es ist also vennmclt 
mit cler Kote für uç: es wird links oben ligiert, vgl. pwç. 
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In der neuen Tachygraphie hat so ebenfalls das \Vinkelzeichen, nach abwarts mit dem 
Scheitel gerichtet. 

Die Zerlegung des ê:) in seine Elemente liefert umnoglich die systemnüissigen F01·men 
des ê und o. \Vir haben bei den · Diphthongen Bildungen vor uns, ·welche der Analyse mit 
unseren Mitteln widerstehen. Die nach rechts sclu·age Gerade beginnt smYohl su als auch s~: 
in unserem System bedeutet sie ïj; 'vir ha ben aber vielfach Gelegenheit gehabt, die V er­
muthung der Forscher auf dem Gebiete der Geschichte cler 'Tachygraphie zu horen, class dies 
elie U rform des E-la utes sei. Ist dies cler Fall, so weist seine Verbindung bei <=:tc; in eine Zeit, 
wo noch 2t und t clifferenziert wurden. 

OI. 
o~ erheischt eine analoge Behancllung mit w. Schon clas Grnnclzeichen ist ein Gegen­

stiick zn at; letzteres ist nach links, ersteres na ch rechts _gewanclt, beicle Male die Verticale 
mit einem horizontalen Seitenaste. Aehnlich gebnut sind auch wp und otp, mit clemselben 
Unterschi.ecl wie das Grunclzeichen. o~r und Ott. bewegen sich auf der Zeile und sind 
kleiner als ihre Nachbarn wy und ::;;o/, des Syllabars; sie bestehen in der Anlelmung 
eines nach unten rechtsschrngen Striches an ot; da bei ist der verticale Schaft etwas kleiner 
ausgefallen. Bei otv, welches der Note für CJ.IJ), ganz ahnlich sieht, ist ein nach oben ge­
schlossener spitzer \Vinkel am Eude des verticalen Scbaftes angelehnt, otv steht jedoch 
a uf der Zeile, u.uÀ. greift un ter diesel be hinab. Ot; lmt Aehnlichkeit mit œç, ·r,ç und o.t.;; 
der Schweif am Eude bedeutet das o des Auslauts; vom Grunclzeichen scheint nur mehr 
der rechte \Vinkel ohen erhalten zu sein, dessen Scheitel die Praxis aber ge-vvohnlich ab­
rundet; oben wird ein voraugehender Consonant angebracht z. B. die Rho-Schlinge in 
F'-~.;. "\Yoclureh der C nterschied geschaffen ist zn pu.~ç 7 welches si ch links horizontal anknüpft. 
Die nentachygraphische Form hat keine ~1.ehnlichkeit. 

Nicht nur ocç, die Ligatur mit ':.~ 7 ist schwer ins System zu bringen, das ganze ct 
spottet der Analyse in die systemgemassen Elemente; denn nehmen wir die Verticale für 
t in Anspruch, wie bei dem Zeichen für CJ.~, so hatten wir t an erster Stelle der Laut­
verbindung zu su chen, nicht an zweiter, wie es bei o~ der Fall ist; abgesehen da von 
widerspricht dieser Annahme auch die Bildung des o.'J: ehenfalls vom verticalen Strich 
ansgehend, ohne jedoch ein t in sich zu enthalten. Eher ware daran zu clenken, dass 
eine g·erade Linie auch in einer ancleren V erbindung mit o, namlich ov, in unserem System 
vorkommt. 

or. 
Die freie Form des oo ist in dem Syllabar nicht erhalten, jedoch leielit aus den 

Verbindungen ooy oo), oup loszuschalen; es ist der naeh oben geoffnete Halbkreis in der 
Zeile. Es batte also clieser einfache Laut auch sein einfaches Zeichen, wie ja die Cursive 
es ebenfalls endlich durch Ligatur zu einem einfachen ti brachte. Der Halbkreis des O'J 

ist aus cler neuen Tachygraphie und von den tachygraphischen Endung·en der Bücherschrift 
wohl bekannt, in der Praxis ist es allerdings bei der Runclung nicht immer genau ausge­
führt worden. Rechts schliesst sich und Z\Yar in cler Zeilenhohe das nachste Zeichen an. 
vgl. o~r ou/, oup; links ob en werden die Consonant en lig·iert ( owp, -::oup) und dadurch so­
wohl als auch durch die Zerdehnung des Bogens der Unterschied von den ahnlichen 
Bildungen mit œ hergestellt. 

Nicht systemmassig, aber documentarisch vrohl. belegt, ist ooç, ein kleiner V ertica]strich. 
schnell gemacht und leicht verbunden; wir kennen eine ganze Anzahl Ligatnren Yon 

6* 
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Consonanten ooç aus dem Syllabar mit consonantischen Anlàuten. Durch die Verbindung· 
wurden das grosse Zeichen, die über der Zeile beginnen und nnter diese sich erstrecken. 

U eber die Formen der PrHpositionen und andere Eigenthiimlichkeiten des Systems 
schweigen die bisher bekannten clolmmentarischen Quellen. 

Hier moge noch eine Uebersicht der Verwandtschaftsverhaltnisse der BUchertachy­
graphie, clas ist der tachygraphischen Endungen, mit der alten und neuen Tachygraphie 
ihren Platz finden. In allen drei System en sind verschieden stç, tY, otç, oç, identisch in 
allen drei sç, oY und verwandt o..ç, ·ç;, rop, roç. Gemeinsam in der alten und der BUcher­
tachygraphie: o..p (eine, die altere Form) ·fjç; oo'l voç cler Bücherschrift sind systemmassig; 
encUich roY in der 1tlteren Form. Nur in der nenen und der Büchertachygraphie gemeinsam 
sind a.tç œl o..p (elie jüngere Form) stY sY sp 'fJP· 

In mehrfacher .Function erscheint elie Tachygraphie als Engschrift, Eilschrift, und 
endlich als Geheimschrift. In jener Culturepoche, welche einen Sokrates und Platon sah, 
erscheint das erste, tachygraphische System; von ihm bringt Kunde jener berithmte Stein 
von der athenischen Akropolis. Aegyptische Papyri des Ill.-YII. J ahrh. n. Chr. und 
\Vachstafeln enthüllen uns abermals ein tachygraphisches System, clas mit drei Faktoren 
rechnet, Form, Lage und Grosse; dieses tragt jedoch elie Spuren hoheren Alters an sich. 
Nicht das Gesetz strenger Analogie hat die Formen diktiert, es ist vielmehr fUr elie Be­
quemlichkeit und Schnelligkeit, wie es elie Erfahrung gelehrt batte, gesorgt worden. Es 
besteht ein grosserer Unterschied in der Formung der Consonanten an verschiedenen Stellen, 
abermals ein Indicium langerer Entwicklung. Drittens finden wir zahlreiche Formen, die 
sich in das System dm·chaus nicht filgen vwllen; ja >vir begegnen bei den Silbenverbindungen 
dem Diphthong st, den die Uebung selbst auffallend· vernachlassigt; diese erhaltene Form 
mit st dltrfte also noch a us einer Zeit stammen, in der st und t differenziert wurden. 
Das System zeigt ferners unter den Consonantenzeichen des Anlauts Yielfach Anlehnung 
an die Schriftformen des uncialen und cursiven Alphabets und ist wiecler augenscheinlich 
verwandt mit dem aus jungen Handschriften des X. Jahrhunderts n. Chr. bekannten 
neutachygraphischen System andererseits. Dabei bietet unsere altere Stufe mehr als die 
jii.ngeren Formen, welche Bildungsbestandtheilen tironischer Noten ahnlich sind. Es hat 
den Anschein, als ob die aus der Unciale und Cursive geholten Elemente einem früheren 
System, das auf ganz anderen Principien gebaut war, aufgepfropft worden sind. Für die 
V erbreitung unseres Systems spricht, dass Monumente desselben aus dem Fajûm den gleichen 
Charakter haben, wie solche ans Hermopolis Magna und anderweitig gefundene. Unsere 
Dokumente überliefern nur elie vorbereitenden Stufen der W ortstenographie. ,.Vîr finden 
dann Anzeichen, dass etwa im IV. Jahrhundert n. Chr. schon der Gebrauch bestand, 
die lVIühe des Schreibens, ohne der Deutlichkeit Abbruch zn thun, durch tachygraphische 
Endungen sich zu erleichtern; diese bieten in ihrer altesten Erscheinung Formen der 
Tachygraphie, welche vielfach in unser System passen. Dieses mochte daher nicht auf 
Aegypten allein beschrankt gewesen sein; unser Ausblick erweitert sich clahin, dass zwischen 
elen raumlich und zeitlich getrennt zum Vorschein kommenden Formen der Tachygraphie, 
mindestens seit dem III. Jahrhunclert, ein allgerneiner Zusammenhang geherrscht hat. 

Ausgegeben am 3. September 1895. 
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